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 VJie Verſuche beruhmter Naturforſcher zeigen

Znternung wirkez ſondern ein beſtimmter, und jedeutlich, daß der Magnet nicht in jeder

dem Magnete eigener Wirkungskreis allen ſeinen

Wirkungen Grenzen ſetze: ſie beweiſen aber auch,
daß es eben ſowohl eine beſtinmte Maſſe und Ober—

flache des Eiſens gebe, auf welche der Magnet
ſeine hochſte Kraft außere, und daß endlich der
Wirkungs- und Anziehungskreis in einem gewiſſen
Verhaltniſſe mit der Große des Magnets, wenn
mannnalles ubrige gleich ſetzt, ſtehen muſſe. Hat
man ſich van der Mehhrheit dieſer Satze uberzeugt;

fſo wird man nicht zweifeln, daß die Anziehungs—
kraft des Magntts ſich nach beſtandigen und un—
voranderlichen Geſetzen richte, ſo, daß zween Ma

gnete von einerley Gute, Große und Geſialt, glei—
che Anziehungskrafte haben mugten. Da aber alle,
ſowohl naturliche als kunſtliche Magnete, wegen
der ungleichartigen Beſchaffenheit des Steines und
Stahles verſchieden, und ſtarker im Winter als im
Sommer ſind, auch ſelbſt die Pole eines einzigen
Magneten zuweilen einen ungleichen Wirkungskreis
beſitzen; ſo haben die Naturforſcher die Uuterſu—
chung dieſes Gegenſtandes allezeit fur ſehr ſchwer
und muhſam, um ſo mehr aber per ſcharfſinnig—

Ee 2 ſten
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ſten Verſuche wurdig geachtet; von welchen ich
die, welche zu meinem Vorhaben gehoren, anfuh—

ren, hierauf aber meine geringen Bemerkungen
beyfugen will.

Viele glaubten zu Carteſens und Gilberts Zei
ten, daß der Nordpol des Magnets eine großere
Anziehungskraft als der Sudpol, und zwar aus
dem Grunde, befitze; weil der, ſich gegen den
Nordpol der Erde wendende, magnetiſche Pol dem

Nordpole der Erde naber. als der andere magnte
tiſche Pol dem Sudpole der Erde ſeh. Um nnn
dieſe Meynung entweder zu widerlegen oder zu ber

ſtarken, bemuhete ſich Hert Du Fay) folgende
Frage auftuloſen: ob ein und derſelbe Pol des
Magnets beſtandig eine großete Anziehungskraft,
als der andere zeige? Er ſah aber aus vielen, in
dieſer Abſicht angeſtellten Verſuchen, daß drr
Nordpol die Magnetnadel zwar ofters mit mehr,
oft aber auch mit weniger Kraft anziehe. Ob nun
ſchon dieſer beruhmte Mann billig zweifelte, daß
dieſe Verſchiedenheit der Pole den maqhnnetiſchen
Kraften zugeſchrieben werden konne; ſo wagte er
doch nicht zu beſtimmen, aus was fur Urſacheu
ſie ſonſt hergeleitet werden durfte. Nunmehr aber
wiſſen wir, daß dieſe Verſchiedenheit entweder von

der ungleichartigen Beſtchaffenheit der Magnete;
oder bey denjenigen, wo man mittelſt Magnetſtah
len die Verſchiedenheit aufheben, und die Gleich—

heit

5 AMemoires ue l'Academie Frangoiſe 1731.
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heit der Krafte in beyden Polen hervorbringen
kann, der Mittelpunct der magnetiſchen Kraft ſich

nicht in dem Mittelpunkte der Are des Magnets
befunden habe. Es mochten daher dieſe Mangel,
wie aus meinen Verſuchen erhellzz wird, viel ſelt—
ner ſeyn, als ſie es vormals geſchienen haben.

Hiernachſt waren einige bemuhet, die Anzie

hungskraft des Magnets, in Anſehung der Entfer
nungen, zu beſtimmen; ſie hatten jedoch in Feſtſe—
tzung eines gewiſſen Verhaltniſſes, wegen Schwu

rigkeit des Gegenſtandes, nicht gleiches Gluck.
Whiſton wollte bemerkt haben, daß ſich die ma—

gnetiſchen Anziehungskrafte V. v, gegen das Eiſen
mit den Entferuungen D. d. beynahe in dem
Verhaltniſſe V:v 9 dr 4) befanden. New
ton) ſchloß aus einiaen Verſuchen, daß die An
ziehungskraft in cliblfchen Verhaltniſſe der Entfer-
nungen abnehme. Muſchenbroekn) hingegen fol
gerte aus vielen Verſuchen: daß ein cylindriſcher
Magnet und ein eiſerner Cylinder von einerleh
Große ſich wechſelsweiſe in umgekehrtem Verhalt
niſſe der Entfernungen anziehen; daß aber die
Anziehungskrafte  eines ſphariſchen Magnets und
einer eiſernen Kugel von einerley Große in einem
umgekehrten biquadratiſchen Verhaltniſſe der zwi
ſchen ihnen befindlichen Entfernungen ſtanden.

Ee 3 JuH vrineip. Phil. Math. v. 161.
introductio ad Phil. Natur. j. ↄbo ſu.
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Jnzwiſchen laßt ſich auch aus dieſen Verſuchen,
wenn man namlich die beyden Verſuche

in 1“ Entfernung 64 Gran

ins“ 1 betrachtet, das
umgewendete quagratiſche Verhaltniß der Eutfer—
nungen herleiten; welches zugleich mit andern be—

kannten Wirkungsgeſetzen des Aethers und den
Verſuchen anderer Naturforſcher ubereinkommt.
Hauksbey und Taylor zogen mit dem großen Ma—
gnet der koniglichen Socjietat die Magnetnadel von
ihrem Meridian abin 1 Fuß Entfernung auf Zi 45

9 12 355— 99Wo die beyden erſtern Verfuche dem Geſetze nahe
kominen. So kommen auch die Hanovſchen Ver—
ſuche“) mit dem umgekehrten quabratiſchen Ver—
haltniffe der Entfernungen beynahe uberein.

Nehmen wir nun dieſes Geſetz der magneti—
ſchen Krafte als wahr an; ſo erhaiten wir von
dem beruhmten Aepinus die ganze richtende
Kraft der Magnetnadel beſtimmt, werlche bey ihm

u

(7  ca fn  iſt, wenn d
der Entfernung der Nadel vom Magnet; b der
Lrange der Ragnetnadel; v S der Quantitat der

magne
v) phyſ. dogmat. Tom. J. j. yoa. goq ſqg
vr) In tentamine theoriae olectricitatis er magnetimũ

Izs lq.
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magnetiſchen Flutigkeit, und O fur den Abwei-
chungswinkel. der Nadel gngenommen wird. Jn
dem man aber mit dem Herrn Aepinus die
ſes umgewendete quadratiſche Verhaltniß der Ent
fernungen als das wahre Naturgeſetz annimmt,
wird man auch nicht leugnen, daß dieſes Geſetz

wegen der verſchiedenen Kraft und Beweglichkeit
der Nadeln, wegen der verſchiedenen Kraft, auch
mehr oder weniger ungleichartigen Beſchaffenheit
der Magnete, und wegen anderer dergleichen Hin
derniſſe mit der Erfahrung ſchwerlich ubereinſtim
mend gemacht werden, konne. Eben dieſen Hin
derniſſen muß man es auch zuſchreiben, daß das
Verhaltniß der anziehenden Kraft gegen die Große

des Magnets ſo ſchwer allgemein zu finden iſt.
Es erhellet aus einigen Verſuchen, daß die

Kraft eines huiſchan Alkagnets, der auus g klei
nern ſowohl in Anſehung der Große als der Kraft
gleichen cubiſchen Magneten zuſammengeſetzt iſt,
ſich zu der Kraft eines dieſer kleinern Magneten,
nicht wie 821, ſondern wie 4: 1 verhalten werde.
Daniel Bernoulli**) unterſuchte verſchiebene Ma
gnete von einerley Geſtalt, namlich magnetiſche
Hufeiſen, die dem Gewichte nach unterſchieden wa

ren, zeren der kleiuſte Z Unze und der großte. 20
Unzen wog. Nachdam er dieſe alle mit magneti
ſcher Kraft gefattigt hatte, fand er, daß die

Ee 4 Krafte
H Am angefuhrten Orteigetgar.

Altes Hamburg. Razarin. B. 17. G. 255.



435 ee erle
Krafte dem Verhaltuiſe der Oberflachen. folgen.
So kamien auch dien Verſuche, welche Herr van
Muſchenbroek mit Stahlmagneten angeſtellt,
mit dieſem Verhaltniſſe ſehr nahe. uberein. Nach
dieſem Verhaltniſſe der Obrrflachen mochten ſich
nun zwar, wie aus dieſen Verſuchen erhellet, die
den Stahlmagneten, oder den unbewafneten natur
Uichen Magneten beywohnende Summe der Krafte,

nicht aber, wie aus meinen Verſuchen erhellen
wird, die Wirkungen der anjiehenden Krafte be
wafneter. Magnetſteine: richten.  Um aber obiges
Verhaltniß zu bemerken, muſſen die Magnete nicht
nur von einem Stucke genommen ſeyn, *u) oder
einerley Gute und. Beſchaffenheit haben; ſondern

es muß auch ihre Geſtalt, wie man. aus dieſen
Verſuchen ſowohl, als aus den meinigen erſehen
kann, in Betrachtung gezogen werden.

Jn Ruckſicht dieſer erforderlichen großern
Genauigkeit baben diejenigen, welche bey Beſtim
mung der Krafte naturlicher Magneten blos das
Gewicht des Magnets, und die von ihm getragene
Laſt angefuhret, uns nichts weiter als eine merk—
wurdige Grſcheinung erzahlt, die aber zu-Verglei
chung magnetiſcher Krafte nicht dienen kann.
Deun es iſt nothig, daß man bey naturlichen Ma
gneten nicht.nur das Gewicht des Steines, das
von ihm getragene Gewicht, und die Oberflache

doder

Introductio ad Phil. nabur. j. ↄr7.
eo) Am angeſ. Oric. ultoha
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vder alle Ausmeſſungen; ſondern auch die Bewaf

nung und die Beſchaffenheit des Eiſens in Be—
trachtung ziehe: weil hierdurch die Wirkung der
magnetiſchen Kraft bald geringer, bald ſtarker ge—
macht werden kann. Jch berufe mich hierin auf
das Zeugniß eines Aepinus,“) wilches ich hier
uberſetzt beyfuge. Wenn die Bewafnung, ſpricht
er, aus weichem Eiſen beſtehet, ſo wird der Fuß,
weil er die magnetiſche Flußigkeit leichter durch-—
dringen laftt, in hoherm Maaße magnetiſch, als
wenn man geharteten Stahl, wie einige irrig vor
geſchrieben haben; hierzu anwendet. Wenn da—
her die Bewafnung des Magnets ſolchergeſtalt
eingerichtet wird, daß die Flugel eine gehorige,
vorher beſtimmte Starke haben, und uberdieſes
bey der Verfertigung das weichſte Eiſen, welches
man bekommenernn;n hierzu erwahlet wird, ſo
werden die Fuße der Bewafnung eine vorzugliche
magnetiſche Kraft erlangen.“

Um daher die Große der einem jeden Magnet
zukommenden Bewafnung, die Lange der Fuße,
und beſte Starke der Flugel, hiernachſt auch die
vortheilhafteſte Geſtalt naturlicher Nagnete zu fin
den, ſtellte ich einige Verſuche an, welche, wie ich
glaube, wenigſtens als Veranlaſſung zu andern
Verſuchen nicht unnutzlich ſeyn durften. Ehe ich
aber auf dieſe Verſuche komme, will ich die Ma
gnetnadel, welcher ich mich bedienet habe, be

Ee 5 ſchreiben
H Am angefuhrten Orte. S. 299.
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ſchreiben. Die Nadel war 12 Pariſtr Zoll lang,
bey der geringſten Erſchutterung des Tiſches be—
weglich, und wenn ſie wieder zur Ruhe kam, ſpiel—

te ſie allezeit genau auf ihren Meridian ein. Aus
dem Puncte, wo ſich der Nordpol der Magnetna
del endigte, hatte ich auf den magnetiſchen Meri
dian eine Perpendicularlinie gezogen und ſie in Pa

riſer Zoll getheilett. Nach der Richtung dieſer Li
nie brachte ich die naturlichen Magneten der Na
del immer naher, bis die Abweichung derſelben
vom Meridian 5 Grade betrug, und bis alſo der
Rordpol der Magnetnadel um ſo viel Grade der
abweichung durch den ſudlichen Pol des Steines
angezogen, durch den nordlichen Pol aber um ſo
viel Grade von dem Meridian abgeſtoßen wurde.
Der Raum zwiſchen dem Nordpole der Nadel und
dem Steine iſt bey mir der Halbmeſſer des Wir-
kungskreiſes des zu unterſuchenden Magneten.
Hatte ich aber die Eutfernung des Steines von
bem magnetiſchen Meridian; vder von der Spitze
der ruhenden Nadel an gemeſſen, ſo wurde der
Halbmeſſer des Wirkungskreiſes am ſudlichen Po
le des zu unterſuehenden Magnets um 10 Grade
eder m Zoll großer ausgefallen ſehn, als der Halb
meſſer des Wirkungskreiſes am nordlichen Pole.

Als ich hierauf einen eiſernen Wurfel, deſſen
Gewicht 67 Ducaten, die Seite 1,15 Pariſer Zoll
betrug, und der nicht im geringſten magnetiſch war,

auf oben beſchriebene Weiſe der Nadel naherte;
fand ich deſſen Entfernung von der Nadel, oder

den
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den der Nadel zukommenden Halbmeſſer des Wir
kungskreiſes 2,4 Par. Zoll. Ob nun gleich dieſer
Wirkungskreis der Nadel bey meinen Verſuchen
nicht ſchlechterdings nothwendig iſt; da er ſtets
derſelbe bleibt, und fur 1 angenommen werden
kann: ſo habe ich doch dieſen Verſuch hinzufugen
wollen, damit man den. jedem Magnete zukom—
menden Wirkunaskreis erhalten konne, wenn man
dieſe Entfernung von den unten augefuhrten Ent—

fernungen abziehet.

Um zu erfahren, wie groß die Verſchieden—
heit magnetiſcher Pole ſey, unterſuchte ich viele, ſo—

wohl ſtarkere als ſchwachere Magnetſteine. Eini—
ge, welche ſehr ungleichartig waren, erlangten auf

keine Art, ich mochte ſie viele Tage lang zwiſchen
große Magnetiſtahle legen, ihnen durch Ausglu—
hen die Kraft lanehnen; und ſte nach dem Erkalten
wieder zwiſchdn Gtahle bringen, oder auch durch
Hulke der Stahle die Pole verkehren, in beyden
Polen gleiche Halbmeſſer der Anziehungskreiſe.
Gteine aber von beſſerer Gute hatten entweder
ſchon in beyden Polen gleiche Kraft, oder ſie er—
hielten dieſelhe wenigſtens ſehr bald; auch bey ver
ſchiedenen ungleichartigen Steinen konnte die Gleich

heit der Wirkungskreiſe hervorgebracht werden.
Der ungleichartige Stein N. 6. in der Tafel mag
hier zum Beyſpiele: dienen. Denn ehe er geſchlif-
fen war, betrug der Halbmeſſer des Wirkungskrei
fes am Rordpole 9, und am Sudpole 8Zoll; nach
dem er aber als ein Parallelepipedum geſchliffen

worden
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worden war, erlangte er durch Beyhulfe kunſtli.
cher Magnete gleiche Krafte, wie aus N. 7. der
Tafel zu erſehen iſt.

Jn dem vorhergehenden habe ich angefuhrt,
und durch Beyſpiele zu erlautern geſucht, daß die
den Magneten beywohnende Summe der Krafte
vorzuglich mit den Oberflachen im Verhaltniſſe ſte-
he. Hieraus wurde man nun ſchließen konnen,
daß die Beſchaffenheit der Oberflachen, wenn ſie
entweder unbeaxbeitet und uneben, oder geſchlif
fen und glatt ſind, ſehr vieles zu Verminderung
oder Vermehrung der Krafte beytragen werde.
Ich erwahlte daher den Gtein N. G. als er, die
beyden Polarflachen ausgenommen, welche geſchlif-

fen wurden, noch ganz roh war. Deſſen Atxe be—
trug 1,15 Zoll, die Hohe und Dicke aber konn—
te ich wegen Unebenheit der Flachen nicht meſſen.
Er wog ohne Bewafnung 23,86 und das auge—
hangte Gewicht betrug 112 Ducaten. Nachdem
er aber durchgangig geſchliffen worden war, hielt
die Axe r,o4, die Höhe 1,43, und die Dicke o,75
Zoll. Sein Gewicht war 18,a9 Ducaten; die Be
wafnung blieb unverandert, und ſolchergeſtalt zog

er 140 Ducaten. Weil nun der Stein hierdurch
kleiner geworden war, die Bewafnung unveran
dert blieb, und das angehangte Gewicht ſich um
29 Ducaten vermehret hatte; ſo glaube ich dieſes
Wachsthum der Krafte der Ebenheit der Oberfla
chen zuſchreiben zu muſſen. Jch zweifle auch nicht,

daß dieſelbe zum Theil die Urſache ſey, warum
kunſt.
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kunſtliche Magnete die naturlichen an! Kraften
ubertreffen; da namlich erſtere beſſer poliret wer

den konnen.
Aus dem Geſetze der Entfernungen, nach

welchem die magnetiſchen Krafte wirken, ſchien
mir auch zu folgen, daß kurzere Fuße der Bewaf
nung mehr tragen wurden, als langere. Jch be
wafnete daher den Stein, deſſen Große N. 1. in
der Tafel beſchrieben iſt, ſolchergeſtalt, daß- die
Fuße bald langer, bald kurzer gemacht werden konn

ten. Die Flügel waren o,? Zoll breit, o, 2 dick;
die ganze Lange des Flugels nebſt dem Fuße 2,6.
Die ganze Bewafnung wog 315 Ducaten, und
wurde erſtlich ſo an den Magnet befeſtigt, daß die
Fuße 1,8 Zoll lang waren. Nach vielen und oft
maligen Verſuchen trug der Stein 135 Ducaten.
Als ich hierauf vSie Juße bis auf o,z Zoll verkurzt
hatte, 1dbr der Stein weder mehr noch weniger,

als 135 Ducaten; obſchon alles ubrige, das Ge
wicht der Armatur und die Warme, namlich 14
Reaum. Gro gleich geblieben waren. Ob nun gleich
bey zweymatigar Wiederholung dieſes Verſuchs die

Warme ſich vermindert hatte, und hierdurch das
angehangte Gewicht vermehret worden war; ſo
hatten doch bäld langere, bald kurzere Fuße in ei
nerley Warme einerley Wirkung, und zogen einerley

Gewicht. So unerwartet mir anfanglich dieſer
Erfolg war; ſo glaubte ich dennoch nachher die
Urſache davon in der Verruckung der Bewafnung

zu finden. Es war mir namlich bekannt, daß
theils
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theils zu viel, theils zu wenig Eiſen der Bewaf.-
nung die Wirkung der magnetiſchen Flußigkeit ſehr
ſchwache; ich ließ alſo zu Vermeidung dieſes Vor-
wurfs, daß die Verſchiedenheit der Wirkungen aus
dem verminderte Gewichte der Bewafung entſtan—

den ſey, dieſelbe unverandert. Allein hitrdurch
ſah ich mich genothigt, die Verkurzung der Fuße
durch Heraufruckung der Bewafnung zu bewerkftelli

gen, und ſolchergeſtalt mußte ein Theil der Flugel
uber den Magnetſtein hervorragen. Dieſe hervor
ragenden Theile der Flugel waren gleichſam zween
andere Fuße uber den Stein, welche ein Ausſtromen
der Flußigkeit veranlaſſen, und dadurch verurſachen
konnten, daß dieſe Flußigkeit bey verkleinerten Fuſ
ſen nicht die gehoffte großere Wirkung geben konft.
ten. Jch glaube daher, dieſes Verſuches ungeach-
tet, daß kurzere Fuße, wenn man alles ubrige gleich

ſetzt, zu Erhaltung der großten moglichen Wir
Sung tauslicher ſind, als langere.

Jch komme nunmehr auf den Verſuch, welchen
ich wegen Erwahlung der beſten Starke der Flugel

angeſtellt habe. Aun den Magnet, welchen ich in
ven vorigen Verſuchen gebraucht habe, und der in
der Tafel N. 1. beſchrieben wird, brachtt ich eine
ſolche, aus weichem Eiſen gefertigte Bewafnung an,

daß die Flugel anfanglich viel ſtarker waren, als
man ſie zu machen pfleget. Bey Verminderung der
Starke der Flugel ſah ich vornehmlich dahin, daß
die Fuße und die innern Flachen der Flugel, welche

an den Stein zu liegen kamen, in keintm Stucke ver.
andert,
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andert, auch die außern Flachen der Flugel bey jeder
Verdunnung des Eiſens etwas rund gearbeitet und

poliret wurden. Auf jeden dieſer Verſuche wendete
ich einen Tag, und bemuhete mich, eine gleiche Teim

peratur, namlich Reaumur 4 13 zu erhalten; un
ter welchen der dritte, wo die Flugel an dem ſtark.
ſten Orte o,o5 Zoll dick waren, den beſten Erfolg
hatte. Auf ſolche Weiſe gab ich allen Magneten,
derer ich mich bediente, durch Verſuche die beſte Be
wafnutnig. Vergleicht man nun deren großte Star.

ke mit der Axe eines jeden Magnets, ſo verhalten
ſie ſich zu denſelben beynahe wie 1: 12. Jch hal
te zwar dieſe Verſuche nicht fur hinreichend, um
hieraus ein beſtandiges Geſetz herzuleiten; ſondern
ich glaube nur hierdurch die Regel, welche den
Mechanikern bey Bewafnung der Magnete nutzlich
zu ſeyn pfleget, beſtatiget zu baben.

Meheſt: bieſet Regel aber mochten noch einige
andere, die aus der Erfahrung hergeleitet ſind,

hier einen Platz verdienen.
Die Flachẽ derFlugel, welche an dem Eteine liegen,

muſſen die Polarflache des Steines vollkomen decken.

Die Fufie und Flugel eines Magnets müſſen
ſowohl in der Geſtalt, als am Gewichte gleich ſeyn.

Die innere Flache jedes Fußes, wo er auf dem
Steine liegt, muß den dritten Theil der Are und den

dritten Theil der Dicke des Magnets bedecken.
Alle Flachen der Bewafnung muſſen rein gtar

beitet und poliret, und alte herausſtehende Kanten ſo
wohl, als der unterſte Theil der Fuße, wo der Tra
ger angelegt wird, etwas abgerundet, auch das

hierzu



1 440 gente gete
hierzu erwahlte Eiſen ſo weich, als moglich, vhne

Schiefern und nicht unganz ſeyn.
Wenn man dieſe Vorſchriften gehorig beobach—

tet; ſo wird man ſich nicht ſehr von der großten mog.

lichen Wirkung der Krafte, welche der Magnet ver—
moge ſeiner Gute, Große und Geſtalt beſitzen kann,
entfernen. Es iſt nun noch ubrig dieſe drey Bedin

gungen durchzugehen. Die eigenthumliche Beſchaf

fenheit der Steine zu verbeſſern; dieſes iſt nicht in
unſerer Gewalt. Denn man mag ſie ausgluhen,
wieder erkalten laſſen, und zwiſchen. die ſtarkſten
Wagnetſtahle legen; ſo wird man ihnen dennoch
nicht mehrere Kraft, als ſie vermoge ihrer mehr
und weniger gleichartigen Beſchaffenheit, oder groſ—

ſern und geringern Dichtigkeit und ſonſtigen Beſchaf-
fenheit ihrer Theile anzunehmen geſchickt ſind, mit—

theilen konnen; oder ſie werden den erhaltenen Ueber
fluß in kurzer Zeit verlieren. Was die Große betrift,
werden diejenigen Magnete, welche in Anſehung des
Gewichts oder des korperlichen Jnhalts kleiner ſind,

wirkſamer als großere ſeyn; weil ſtch die den Ma
gneten beywohnenden Krafte wie die Oberflachen
verhalten. Um aber deren beſte Geſtalt, ſoviel als
moglich, zu beſtimmen, habe ich einige Verſuche
angeſtellt, welche ich nebſt den ubrigen in gegen
wartiger Tafel beyfuge.

Das Gewicht, deſſen ich mich hierbeh! bedienet

habe, iſt der ungariſche Ducaten, und der Scrupel
iſt 7os des Pariſer Zolles. Bey der eigenthum.
lichen Schwere iſt die Schwere des Regenwaſſers

zur Einheit angenommen.
Der
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Jch wurde mehrere Steine in dieſer Tafel auf

gezeichnet haben, wenn meine ubrigen groößerei

Steine in der kurzen Zeit, welche mir damals z
Verſuchen ubrig blieb, die großte mogliche Stark
hatten erhalten konnen. Jedoch werden dieſe Preo

ben mir Gelegenheit geben, einiges uber die beſt
Geſtalt der Magnetſteine zu ſagen.

Damit nun deſto deutlicher erhelle, in wi
fern die Wirkungen der anziehenden Krafte natur
licher bewafneter Magnete ſich nach den Oberfle
chen derſelben richte oder nicht, und welche Me
gnetſteine hiernach die andern an Kraften ubertre

fenz vergleiche ich zuforderſt das angehangte G
wicht und die Oberflachen aller Magnete mit dei

getragenen Gewichte und den Oberflachen des Ste

nes N. 1. Den Stein N. G. und 7. ſchließe ic
aus, weil er ſehr ungleichartig war.

l Nach den Oberflachen Gie tragen Unterſchiede.

n und in Vergleichuna aher

I tragen ſollen.
u mit N. i. hatten ſie

Zahl. Dueaten. Dueaten. Dueaten.

2 1330 776 3343 128 110 184 42 371 a

5 182 140 42u n

8 126 162 436,9 1052 539 u3

7*
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Aus dieſer Vergleichung ſiehet man, daß der

Etei N. 1 unter den erſten 5 Eteinen, welche
durchgangig von einem großen ſiberiſchen Steine

abgeſchnitten waren, der ſtarkſte ſey, und daß der
Stein N. 8 alle an Starke ubertreffe. Jch glau—
be daher, daß dieſe große Verſchiedenheit der Kraf—

te bey den erſten 5 Steinen weder von der verſchie—
denen Gute, noch von der Einrichtung der Bewaf
nung und Politur der Oberflacheni, da alles nach
den vorgeſchriebenen Regeln gemacht war, ſon—

dern vielmehr von deren Geſtalt herzuleiten ſey.

Es laßt ſich annehmen und mit Beyſpielen
erlautern, daß die magnetiſche Anziehungskraft in

den Polen am großten, und in geringerer Entfer—
nung von dem magnetiſchen Mittelpuncte kleiner
ſey; daß jedoch dieſe Anziehungskraft, wenn an
den Magnet die Rewafnung gefugt und der Ueber—
gang, der Krafte ans einem Pole in den andern be—
wirkt worden, eben ſo zuruckgehe und fichtbarlich

abnehme. Bey einem unbewafneten Magnet wird
das Theilchen der magnetiſchen Flußigktit a (lig.1.)
welches von dem Mittelpuncte c aus, und bis in
den Punct b fortgehet, in b eine groößere Anzie—

hungskraft als in a außern, welches aus Verſu
chen mit langern und kurzern Magnetſtahlen von

gleicher Gute und GStarke erhellet. Die Erfah—
rung beſtatigt jedoch auch, daß dieſes Wachsthum

nur von eigenthumlich magnetiſchen Korpern, nicht

aber von weichem Eiſen gelte; welches vielmehr
die magnttiſche Flußigkeit wahrend ihres Durch

f ganger
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ganges ſehr merklich ſchwacht. Wenn daher an
den Magnet die Bewafnung gefugt worden; ſo
wird das aus b ausfließende Theilchen der magne-
tiſchen Flußigkeit in dem Puncte a (lig. 2.) mehre-
re Kraft außern, als in dem Puncte c. Es kann
aber das aus jedem Pole ausgehende Theilchen
Zlußigkeit nicht eher auf das andere ſeine wechſel.

ſeitige Wirkung außern, und der Uebergang der
poſitiv magnetiſchen Kraft in die negativ magne
tiſche Flache, und ſo umgewendet, nicht eher her
vorgebracht, oder der Rreislanf der Flußigkeit
nicht eher befordert werden, als bis dieſe Theil—
chen in dem Puncteſc, als dem Mittelpuncte des
Tragers, wegen der vorausgeſetzten Gleichheit der
Krafte beyder Pole, ankommen. Da nun die
hier ankommenden Theilchen weniger Kraft, als
ſie in a hatten, beſitzen; ſo wurde die Wirkung
der Kraft eines gefaßten Magnetſteines großer
ſeyn, wenn der Uebergang der magnetiſchen Fluſ—
ſigkeit in dem Puncte a geſchahe, und der Magnet
ſtein wurde, wenn er wie lig. 3. bewafnet iſt,
mehreres Gewicht ziehen, als wenn er nach lig. 2.
bewafnet worden. Es mochte daher hieraus fol
gen, daß die Wirkungen der Krafte gefaßter Ma—
gnetſteine in einem gewiſſen umgewendeten Ver
haltniſſe mit den Entfernungen der Fuße der Be
wafnung ſtehen, und daß ſich, wie aus meinen
Verſuchen zu folgen ſcheinet, dieſe Wirkungen um
gewendet wie die Cubikwurzeln aus den Entfer-—
nungen, oder vivæa: TAi wo A, a die

Aren
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MRren ver Magnetſteine oder die Entfernungen der
Fuße, V. v, die Wirkungen der anziehenden Kraf-
te ſind, verhalten werden.

Es ſey nun, um dieſes Verhaltniß auf ge—
faßßte Magnetſteine von verſchiedener Geſtalt anzu-

wenden, die Summe der den Magneten beywoh
nenden Krafte S ihren Oberflachen C.c, und
dip ubrigen Beſtimmungen, wie vorher angegeben
worden; ſo wurden ſich die Wirkungen der anzie-

cC cden Krafte bewafneter Nagnete V:

4 averhalten. Welches Verhaltniß mit meinen Ver—
ſuchen beynahe ubereinkommt. Denn bey dem Ma

güetſtein N.riſt e 26904 26904 271363

C. 190390 190390bey dem Woagnetſtein drL à

a  o292960. NRach dieſem Verhaltniſſt v
7i 36: 29290 188:773 ſollte der Magnet

N. 2. 773 Duecaten tragen; welches Gewicht
von demjenigen, das er wirklich gezögen hat,
nur um 3 Dutaten unterſchieden iſt. Damit
man aber die Vergleichung der ubrigen Magnet
ſteine mit einem Blicke uberſchen konne, fuge ich
gegenwartige Tafel bey.

sf Nach

5
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Nach der Formel Nach dieſem Sie tra Untetſchie.

 verhalten Znn genaber de.J

J

J traagẽ ſolleẽ
—T Vergleinſich die Magnet- chung mit.

ſteine.

Zahl Ducaten. Ducut. Dueaten.

2

 9ö aÊ S

*2888856

oh Ê ee

es 32231

J J

J J
Vi d Ê

o ò

Seooro 3

Wein

—ie

w

Hieraus erſiehet man, daß die getragen
Gewichte aller dieſer mit einander verglichenen M
gnete nach dieſer Formel beſſer, als vorher na
dem Verhaltniſſe der Oberflachen mit einander ube

einkommen. Die Unterſchiede der erſten fuuf gr
gnetſteine wird man hoffentlich nicht für zu gri

halten, wenn man uberlegt, wie ſchwer die erf
derliche Scharfe und Genauigkeit bey Verfertigun
der Bewafnuug ju erreichen iſt. Allein die Unte

ſchiede, welche bey den Steinen N. 8. und g ang
troffen werden, ſind viel zu groß, als daß me
ſich bey dieſem Verhaltniſſe allein beruhigen kon
te: um ſo mehr, da man weis, daß Magnetſteit

vt
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on beſſerer Gute eigenthumlich ſchwerer ſind, als
indere weniger wirkſame Magnetſteine, und da
ieſe beyden Gteine in Anſehung der eigenthumli-
hen Schwere von obigen 5 Steinen abweichen.
zs durften daher die Wirkungen magnttiſcher
drafte, wenn man alles ubrige gleich ſetzt, ſich
m geraden Verhaltniſſe mit den eigenthumlichen
Schweren befinden. Solchemnach wurde, wenn
nan mit Beybehaltuug der ubrigen Beſtimmungen
ie eigenthumlichen. Schweren mit G, g, bezeichnet,

cer Ausdruck V: vc G: —gentſtehen.

74 a
4

Eigenthumliche weach der Formel Nach dieſer Un

Schwere. Fomel ſoll- ter
 ten ſich die Malmit N. 1.

7 verhal. ten ſie in ſchie
Vergleich. de.

ggnete. ſtragen
i

Ducaten. Ducaten. Due.

4,64 331tiio,
5,10 n 270e861  1534 8,53
z,09 l 96ase,t l 5a7 —8

J Vo  S

Aus dieſen angeſtellten Verſuchen durfte ſich
un herleiten laſſen, daß man nebſt der oben er
hahnten gehorigen Einrichtung der Bewafnung,
nd den ubrigen in der erſten Tafel angegebenen

vf 4 SDSeſtim



448 Menke ebte
Beſtimmungen voruchmlich.auf. die Geſtalt zu ſehen
habe; weil nach. dem gegebenen Verhaltniſſe

8V:v G:A z Beyi deien Veranderung

A:i ldie Wirkungen der Linziehuugökrafte ſich ebenfalls

verandern. Ob, ich nun aben: gleich dieſen Aus
druck nicht als hinlanglich bewieſen, und als ein
wahres Naturgeſetz angeſehen wiſſen will: ſo hoffe
ich jedoch, man werde mit mir! darin ubereinſtim

men, daß faſt alle Magnetſiebity unrlche man we
gen ihrer merkwurdigen: Anziehungskraft bewun
dert hat, dieſen Vorzug  nicht blos dürch ihrt Gu.

te und gehorige Bewafuung, ſondern auch durch
ihre Geſtalt erlanget haben? nnd daß man  die
Magnetſteine wirkfamer marhen werdt, wenn man

bey Beobachtung obiger Regeln eine der kleinern
Dimenſionen des Steines zur kange oder Axe, dit

großte Dimenſion aber zur Hohe: deſſelben erwah
let; da es ohnehin keine grofle. Schwuriakeit ver
urſacht, mittelſt ſtarler Magyetſtahle bie Poſe ei

nes nicht allzugroßen Steines willkuhrlich zu
verrucken.

Entwurſ
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IE „E.n.t w urf. Iin Lintr inn Churkreiſe anzulegenden
t

i e öäα
Hebammen und Chirurgos

von
D. Ehriſtian Auguſt Langouth,

der Arznenselabrheit außerordentlichen Profeſſor auf

der Univerſitat zu Wittenberg.

4 nue Iue

Weun. has  Fntbindegeſchaft und die Chirurgie

kunftig glucklicher, als bisher, fur den Staat und
den einzelaen Burger ausgeubt werden ſoll; ſa
muß Erſtens fur hinlangliche Gelegenbeit geſorgt
werden, ſich die zum Entbindegeſchafte und zur
Ausubung der außerlichen Medicin ſchlechterdings
nothwendigen Kenntniſſe verſchaffen zu konnen:

Zweytens fur eine gute Accouchements und Chi
rurgiſche OGrdnung. Fur jene aber, namlich fur
die Gelegenheit zum Unterricht, wurde zu allererſt
muſſen geſorgt werden; denn, wie konnte man
wohl mit Recht und Nutzen von Prufungen ſol—
cher Perſonen vonihrer Fahigkeit Untuch—

Ffz5 tigkeit
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tigkeit Beſtrafung Beſolbung Ver—
pfiüchtung u. ſ. w. reden, wenn keine Wahl
beſſerer Subjecte ſtatt hutte, und keine Jmputa—
tion der Unwiſſenheit mit Recht geſchehen konnte!
Da es aber fur itzt noch, wegen nicht ſobald zu he.

bender Hinderniſſe, allerdings ſehr unwahrſcheinlich
bleibt, daß in den nachſt folgenden Jahren, in un

ſernGegenden wenigſtens, etliche und zwar ganz voll

kominen eingerichtete Geburtshauſer und chirurgi
ſche Schulen zur Erziehung tuchtiger Subjecte, er

richtet werden durften, und der Schade, der aus
der jetzigen Beſchaffenheit des Geburtsweſens und
der ubrigen außerlichen Meedicin entſpringt, doch

ſo allgemein und ſo groß iſt, unb folglich ein wei
terer Hinausſchub einer Vetbeſſerung, das Un—

gluck ſo vieler gleichſam immerfort ſelbſt mit unter
halt: ſo ſollte ich glauben, daß es ſchon von gro
fiem Nutzen ſeyn wurde, wenn man itzt nur auf
ein eher ausfuhrbares Projeet bedacht ware, das
einen gewiſſen und brauchbaren Anfung einer ſo
langſt gewunſchten Verbeſſerung veranlaßte und

einen Grund legte, auf dem kunftig von Zeit zu
Zeit weiter und nutzlicher fortgebaut werden konn

te, wenn ihm auch gleich anfangs noch manches
zur ganzlichen Vollſtandigkeit gereichendes fehlte.
Ich habe es deßhalb verſucht in dieſem Aufſatze ei
nen Plan zu einer ſolchen Jnterimsſchule fur Heb
ammen und Chirurgos zu entwerfen, bis gunſti
gere Umſtande eine vollkommnere Anſtalt austufuh

ren derſtatten. Weitlauftigkeit und Aufwand,
als
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als zwey Haupthinderniſſe, auch die ſonſt nutzlich—

ſten Vorſchlage in ihrem Werden aufzuhalten oder
ganz unausführbar zu machen, habe ich aufs mog
lichſte zu vermeiden geſucht;: umd ich hielt fur beſ-
ſer, einige: Unvollſtandigkeiten fur itzt noch lieber
zu laſſen, damit nicht des weit großern Aufwan
des wegen, den ein ganz. vollkomimen eingerichte
tes Jnſtitut nothwendig mit ſich fuhrt, die ganze
Ausfuhrnug und der Nutzen, der doch auch ſchon
bey einer weniger vollſtandigen Einrichtung gewiß
entſteht, zu weit hinnaus verzogert, oder zuletzt gar
eingeſtellt wurde; und weil ja uberdieß Verbeſſe—
rungen ſich nach und nach bey einem jeden Jnſtitu
te leicht anbringen laſſen, wenn es nur erſt da iſt.
Die Befchreibung einer ganz vollſtandigen Accou
chementsanſtalt habe ich mir vorbehalten in der
Fortſetzung dernneulich beym Antritt meines af—
fentlichen Lehramts bereits angefangenen Abhand

lung) tunftig einnial bey einer ahnlichen Gelegen
heit zu liefern.

Der -Churkreis enthalt Eilf Aemter, und in
denſelben ſtüd üngefahr zoo Stadte, Flecken und
Dorfer. Jeder Ort mußte alſo wenigſtens anfang
lich Eine unterrichtete Hebanume erhalten: wur
den jahrlich 56 ünterrichtet, ſo hatte banti binnen

neun Jahren der ganjze Churkreis unterrichtete
Hebammen.

Weil
De cura, qua res hpubliea proſequi debeit rem ob

ſtetriciam.

1.
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Weil manche Aemter viele, andere wenige

Orte enthalten, ſo wurde, um in einem gewiſſen Ver.

haltniſſe ſamtlicher Aemter nach und nach mit un«

terrichtetan Hebammen: zu derſehen, da auf ein
mal nicht alle Otte chaſett werden konnen, jedes
Amt jin folgendem. ongegebinen Verhaltniß und
Orbnung, jahrlich ſeine Hebammen nach Wit—

tenberg, wohin die; Hauptſchule fur den Chur
kreis wohl am fuglichſten zu verhegen ware, zu be

ſcheiben haben:  νν‘ ſaat vu.wWittenberg mit Barby  13hebamnien

Beljig  ee.Gommern mit Glbenau. n. 2.

SGeyda. iun —Qee—.Annaburg  aGrafenhainchen 1
Schweinit  o 9Pretzſch. o a.Schlieben, Batnth  Soñewalhe b

Liebenwerde e 5
DBilterfell 42 5.

l

Nach Verlauf dieſer neun Jahre hatte als—
denn kunftig auf immer jedes Amt jahrlich nur

diejeni
J Dieß Verhaltnit iſt herausgebracht worden, indem die

Anzahl der Orte des ileinſten Aamt  A Uicch G aſen
4 e,nm erhainchen, welches oOrte nur enthatt, in die Anzahl
J eines jeden der ubrigen großern Aemter dividirzt wor
1 den: vorausgeſetzt, daß binnen o Jahren die Orte

f

ſamtlicher Aemter beſetzt werden ſollten.
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diejenigen Hebammen zur Unterrichtung hereinzu—

ſenden, die an der unterdeſſen abgegangenen und
unbrauchbar:;gewordenen Stelle angenommen wor
den, oder wo man fur gut fande, noch mehrere
etwa anzuſtellen.

Jn der Wahl der Subjecte aber zu dieſem Ge—
ſchaffte wurde man auf folgende Eigenſchaften vor—

zuglich zu ſehen haben: a) daß eine ſolche Perſon
geſund, und nicht uber zo Jahr alt ſey; b) daß
ſie im Ruf eines menſchenfreundlichen und gottes-—
furchtigen Charakters ſtehe; c) daß ſie von gutem

Verſtande ſey, leſen ſchlechterdings konne, und
wo moglich auch ſchreiben.

Um aber, ſowohl den Aufwand fur den Un—
terhalt der Hebammen wahrend ihres Unterrichts
geringer, als auch die Abweſenheit dieſer Leute non
ihren hauslichen Geſchaften und ihrer Amtsver—
richtung ſo kürz als moglich zu machen; ſo mußte

der Unterricht, unbeſchadet der Deutlichkeit, aufs
gedrungenſte und mit aller Zeitſchonung abgefaßt
werden. Wenn ſie taglich eine Stunde bekamen,
ſo konnte der ganze Unterricht mit einem Monathe
recht wohl beendigt werden. Man wahlte zugleich

ein ſolches Handbuch dazu, das kurz genug und in
der Folge noch beym Wiederleſen ihnen hinlangli—
chen Unterricht gabe. Des Herrn Steins Heb—
ammenkatechiſuus zum Gebrauch der Hebammen
in der Grafſchaft Lippe, iſt deutlich und hinlang—
lich zu dieſer Abſicht, und auch deshalb hier zu em
pfehlen, weil die Behandlung der widernaturlichen

und

—2
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und kunſtlichen Geburten den  Hebammen dariunen
nicht gelehrt wird; denn die.liegen ganz außer der
Erkenntnißſphare dieſer Leutt, und dieß wird ſo lan-

ge wahren, als Hebammen aus dem niedrigſten
unwiſſenſten Haufen und uberdieß in ſolchen Jah.

ren zu dieſem Geſchaffte angenommen werden, wo

ein Wachsthum an Kenntniſſen und Biegſamkeit
und Empfanglichkeit des Verſtandes ſchwer und
faſt gar nicht zu vermuthen ſteht. Sollte man
dann und wann auch ein Subieet antreffen, das
vorzugliche Fabigkeit. zeigte, ſo mußte ihnen die
Wendung und der Gebrauch der Zange beſonders
gelehrt werden.

Wenn aber 56 Hebammen ſonach auf einmal

unterrichtet werden ſollten, ſo wurden ſie ſich ſelbſt
beym Unterricht, und dem Lehrer, der ſo lange,

als das Jnſtitut kein beſonderes Haus hatte, in
dem ſeinigen ſie verſammlen laſſen mußte, hinder.

lich ſeyn, und auch ihr Unterkommen in Wittenberg
wurde erſchiweret und vertheuret werden. Weun
aber die zuerſt erwähnten 5 Uemter auch zuerſt
ihre Hebammen herein beſcheideten, und nachdem

dieſe zuruckgegangen waren, die andern 6 Aem
ter ein gleiches thaten; ſo wurden bey jedem Un

terrichte juſt a8 Hebammen, als die Halfte, je
desmal zugegen ſepn.

Die beyden Monathe Septenjber und Oetober
ſchienen die bequemſten hierzu zu ſehn. Jn dieſer
Zeit verſtattet die Gatten- und Feldarbeit: dieſen
keuten ihre LUbweſenheit noch am erſtenn Weg und

Wetter
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Wetter ſind gleichfalls noch gut, und ſie erſparen
die in den ſpatern Monathen alsdenn nothwendi—
ge Heitzung.

Manche Orte aber, die nur eine Wehmutter
haben, wurden wahrend dieſes Unterrichts derſel—

ben beraubt ſeyn. Es wurden alſo bevor dieſer
Unterricht angienge, eine gewiſſe Zahl, etwa 12,

im voraus anzunehmen und zu unterrichten ſeyn;
und dieſe mußten dann an jener ihrer Stelle wah
rend ihrer Abweſenheit dahin verſendet werden,

wo ſie die Obrigktit ſolcher Orte fur hochſt noth.
wendig hielte und requirirte.

Jn Anſehung ihrer Anherſendung mußte die
genaueſte Accurateſſe vorwalten. Samtliche fur
jeden Monath herein beſchiedene Hebammen muß—

ten, vhne die geringſte Entſchuldigung ihnen zu ge
ſtatten, allhier, ſo eingetroffen ſeyn, daß der un—
terricht mit. dem erſten Montage in jedem der bey
den benannten Monathe ſchlechterdings angehen
konnte.

Die Quartiere fur die ankommenden Hebam
men zu ermiethen, ſie bey ihrer Ankunft in die—
ſelben zu vermeifen, und bey ihrer Abreiſe das et
wa Nothige zu beſorgen; darzu konnten, gegen
einige dafur zu erwartende Vergutung, die bey
den fur gewohnlich hier ſich befindenden und im
voraus auch ſchon unterrichtete Hebammen, ange
nommen werden, die zugleich die Pflicht hatten
1) nach der Reihe etliche von den fremden Heb

ammen jedesmal bey ihren Entbindungen mit hinzu

zu
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zu nehmen, damit der Mangel eines Accruche—
mentshauſes einigermaßen dadurch erſetzt werden
mochte; 2) allen Vorleſungen, wo nicht eine Ent

bindüng ſie abhalt, beyzuwohnen, um die nothi—
ge Ordnung und Aufſicht mit befördern zu helfen.

Das Geld zum Unterhalt wahrend der Zeit

des Unterrichts wurde die Stadt und das Dorf
entweder, fur die die Hebamme kunftig gehoren
ſoll, unter ſich aufbringen; oder welches wohl beſ

ſer ſeyn durfte, jeder Kreis brachte es jedesmal
zuſammen: denn auff dieſe Art wurbe die Beyſteuer
einem jeden einzelnen Gliede weit weniger empfind—
lich werden. Man konnte zwar einwenden, es wa
re unbillig, da alle zu gleicher Jeit das ihrige con
tribuirten, dennoch einige weit eher, andere weit

ſpater den Nutzen dieſer Anſtalt empfanden. Allein
da jede neue Einrichtung, bevor ſie das wird, was
ſie werden ſoll, dergleichen Unbequemlichkeiten hat;
ſo muß man um einem allgeneinen nutzlichen End

zweck nicht entgegen zu arbeiten, bey der Aus
wahl der Mittel ſich billiß und nicht zu eigennüutzig
beweiſen. Und jene, die zwar weit eher ihrt Heb
ammen erhalten, muſſen dafur auch immerfort ihr

Contingent noch entrichten, wenn ſie gleich ſchon
im Beſitze derſelben ſind, und zuletzt haben ſie doch

alle ein Gleiches beygetragen, keinem iſts zu be
ſchwerlich gefallen, und in der Folge fallt auch
dieſe ſcheinbare Unbilligkeit hinweg.

Die hierzu beyſteuernden Perſonen wurben na

turlich alle verheyrathete Perſonen ſeyn.

Der
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Der ganze Aufwand fur Eine Hebamme zu

dieſem einmonathlichen Unterricht wurde in Sum
me 8 Thlr. betragen. Als
Wochentlicher Unterhalt zu 21 Gr.

macht fur einen Monath gſtlhl. 12Gr.
Logis und Bette  1— 8
Zahrgeld unterwegs fur hin und her
Den beyden hieſigen Hebammen fur

oben angezeigte Dienſt 12
Das Lehrbuch 8Eine Spritze mit drey aufzuſetzen-

den Canillen, als Mutter- und
Lavementſpritze fur Mutter und

Kind zu gebrauchen  1—
Eine Rabelſchnurſcherre 8

8 Thl. Gr. Die lemtt ignnlen dieſes Geld, bis auf die

den Hebammen auf der Anherreiſe zu ertheilenden

1a Gr. dem Accouchementslehrer, oder auch jemand
andern, der ncher genug und edel ware, um nichts

zu veruntreuen, oder großen Vortheil fur dieſe Be
muhung zu ziehen, zur Vertheilung uberma-—
chenz weil zu furchten ware, daß wenn die Heb—
ammen es ſelbſt auf einmal erhielten, es von allen
nicht zu den gehorigen Abſichten und Zeiten moch—

te angewendet werden.
Die das Accouchementsweſen betreffende Cor—

reſpondenz ſowohl, als die Mitnahme der Heb—
ammen, auf den offentlichen Poſten und Gelegen

Gg heiten
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heiten mußte unentgeldlich geſchehen, um auch da

durch den Aufwand zu erleichtern.
Auch der ubrige ganze Unterricht, ihre Pru—

fung, Zeugniſſe, Verpflichtung, mußte den Heb.
ammen weiter nichts koſten; hierdurch wurde der un—
udthigen Weitlauftigkeit am ſicherſten vorgebauth,

und alles wurde unpartheyllcher vor ſich gehen.
Damit es aber weder an Perſonen mangeln

mochte, die zu dieſem beſchwerlichen Dienſte und
dem zuvor anzunehmenden Unterrichte ſich willig
finden ließen, noch der arlangte Unterricht, weil
ſie ihm, wegen ihrer zu vielen hauslichen Sorgen
fur die außerſte Nothdurft „gar keine Wiederho
lungsſtunde wurden ſchenktin kannen, ganz, aus
dem Gedachtniſſe wieder verdrangt. wurde  undqggiz
bereits ſchon genug unbiegſamen und ungefuhlvol—

len Hande, durch die fortzuſetzende grobſte Hand-
zhierung nicht noch ungeſchickter gemacht werden

niuchten; ſo wurde jeder Hebamme ein gewiſſes, zui
hochſten Nothdurft wenigſtens zureichendes Ein
kommen kunftig aus jumechen ſeyn, und zwar ohne

Ruckſicht, ob ſie auf dem Lande oder in der Stabt
Jlebe. Denn verbraucht' auch gleich eine Dorfheb.
amme weniger, ſo hat ſie auch deſto ſeltenere und

geringere zufallige Einnahme von ihrem Amte.
Geſetzt, eine jede Hebämme betame jahrlich

ein Fixum von 12 Thl.; ſollte die daraus erwach
ſende Summe von 50oo Ortſchaften wohl ſo ſchwer
zu beſtreiten ſeyn? Aber auch dieſe Summe
wurde am leichteſten und billigſten gemeinſchaftlich

rom
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vom ganzen. Kreiße. einzubriugen ſeyn. Denn die
Zahl der Hebammen eines Orts ſteht. ſelten in ei—
nem Verhaltniſſe: mit der Zahl der Einwohner; ei.
ne Mittelſtadt z. B. und ein Dorf, beyde muſſen
eine Hebamme haben, aber wit ungleich leichter
wird die Stadt dit ihrige vrhalten konnen?. Da die
Abſicht, einem. Diſtrikt aiuen huhern  Grad von
Gluckſeeligkeit dadumehzunrberſchaffenn daß er meb

rere!und geſundere Vurger  funftig. erhangen. ſoll
allgemein nutzlich iſt; warum ſollten nicht. alle zu
Erfullung dieſes Endeweckengleichpiel. heytragen?

Und wollte der, Etaate der eine ſolche -Einrich
tung nun gemacht hatte, in der Folge, nichtetrwa. fur
unbarmherzig gtgen leutan die in ſeinem Dienſif
krank oder alt geworden ſind, gehalten werden,
wenn er ſie unter ſolchen Umſtanden. abreg Dienſtes

entſetzte,noch ſ uinhlich werden, wenn er
unbrcuuchhar. gewordene Leute dennoch benbehielte
ſor wurde er ſolchen Leuten ein Vorzugsrecht vor

allen andern, an ffentlichen milden Stiftungen
und Unterſtutzungen, dergleichen dit Fpitaler und
die Armenkaſſen ſinde angeſtehen, und es auch

ſtits ohne Ausnahing  qusuben  muſn

dn.atinDa die Hebammin,aus den vben angefuht-

ten Grunden, von der Hekung aller kunſtlichen Ge
durten auszuſchließen ſind; ſo. wurden allerdings
unſere Chirurgi any beſten zu dieſem Geſchaffte zu
gebrauchen ſeyn. Aber alsdann wurden ſie frep
lich in ihren Lehrjahren zu etwas mehrern und

Ga2  wiich
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wichtigern, als bloßen Bartſcheeren, anzufuhren ſeyn.

Sie wurden gleichfalss, wie die Hebammen, auf of.-
fentliche Unkoſten in den darzu nothigen Wiſſen—
ſchaften der Anatomie, Chirurgie und Accouche—
ment frey und offentlich ?unterrichtet werden muſ

ſeü. Denn wer nur einigermaßen mit dem okons
iniſchen Fache dieſer Leute bekalint iſt, der weiß
wohl, daß fie aus ihren!tignen Mitteln zur Ver
mehrung! ihtert Keuntniſſe wenig oder gat nichts

biytragkn funnen. n en Gu!het Aerouchementstchrer nath dein obigen

Vorſchlage nur zweh Motathe mit dem Hebam
menuiiterrichte beſchaftigt  feyn wurde; ſo konnte
dieſer auth den Chirurgis.nund:war in den ubri
gen Monathen, uber die erwahnten Wiſſenſchaften

Vorleſungen halten.
uUm aber eine anſchaüliche Kenntniß don den

Theilen unſers Korpers erlangen, und ſich in den
chirurgiſchen. Operationen gehorig uben zu konnem
darzü gehoört ein Ueberfluß an Cadavern; die prak
tiſche Chirurgie kann ohue ſolche Uebungen gar
nicht erlernt: werden, und der naturliche Zuſtund
der Theile kann zwar eintgermaßen durch gute Ab
bildungen und Praparate erkannt, aber lange nicht

hinlanglich genug und gründlich erforſcht werden.
Der Lehrer des Accoüchements und der Chirurgie
in Wittenberg wurde folglich auch die Erlaubnik
erlangen muſſen, das Anatomiſche Theater zu die
ſer Abſicht gebrauchen zu durfen; ünd damit er in
keine Colliſion mit dem Akademiſchen Lehrer kame,

ſo
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ſo konnte. jener ez in den vier. erſten Wintermona
then hindurch, als den. September, Octobet, No
vember und December benutzen; weil in dieſer Zeit
auch die Hehammen. dgvon profitiren konnten.

gwan mwurde aber durch hohe Verordnung die
Zbẽigkeiten dahin zu verinogen habeu, daß ſie zum

Nutzen eines ſolchen. Juſtituts alle Cadaper, die
vier bis funf Meiltn um Wittenberg herum binnen
den 8 Wintermonathen om Aufang Septembers
an, vorkommen ſollten, ohne vorauszuthuende
Anfragen, zu erregende Weitlauftigkeiten, und
ohne ainige Koſten von Seiten des Lehrers und der
Lernenden zu verlangen, mit einer von ihuen ſelbft
beſtimmten Gelegenheit und- einem Gerichtsdiener
anher mußten liefern. Dasduhrlehn ſowohl, als die
Gelegenheit, die das Kadqper ohne, Weigerung und
Aufſchub fortſchottz ite ini vpraus fur ein und
allemal. beſtimmt. ſeyn: wejl ſonſt aus Boßheit
oder Aberglaube entweder niemand oder mit ſehr
großen Koſten nur, zunin Trausport zu erlangen
ſeyn purde. Sopwohhl das geſepte Fuhrlphn, als
das Trinkgelb fur den Gerichtsdiener und der Ver

lag. fur den Sarg, alles könnte gus einer fur obi
ges Jnftitut inſonders zu errichtenden Caſſe (von
der unten mit mehrertz gedacht werden ſoll) beſtrit.
ten werden. Von hier aus konnte eine ſolche be
Kandige Gelegenheit nicht veranſtaltet werden; weil
dieſe Abholung mit weit mehrern Zeitverluſt ver
bunden ware, der das Cadaver meiſt unbrauch
bar machen wurdt. Ja es mufde der Transport

Gs 3 ſogar,
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ſogar, vorzuglich in!hen!beybennerſten und ietzten
Winterkibukthen,!egen der in felbigen bisweilen
einfallenben ürmieln Tugezur Nachtzeit zu ver.
anſtalteli!thn!:. Atech Ift her :idzeſtinminug was
man fur VCabtiver  halten: innbnicht halten wollte,

mußtte! man veun nicht ilenr u willkuhrlich und
zu ſcruplilos? wie bishet cider, verfahren, wenn
ürln!ronngnheks hilt!elnekni follhen Inſtitute gut
eynen ünd ſeinen Endtibelk ohrhaftig befördern
helfein ohl nun gyhflc fnnte!nign lieber kunftig aus
vein Vetſeflinir hee abjunieferrnben: Cabaver, die
uaenklich hünherichteteni hetaüvlaſfen; dennida 1)
vjftbeaſteudetrue Weit; jeikelien vorkoniinen, ſo

wroencte heherr dbrth ichr tet: rrieren;
2) wutdehgigdrnrchell unbihie Abneitzüng gr
Jeü die  Mrukomicit nt ditles! vrtmindert und
gemilbert werben; ünd“nülin würde dann kunftig
mehrtre Rbtper, ohnr etbenlroßes Aufſehen zu er
regem;rnzu  biefcrihehfncht eklangzen konnen nicht zu

giebeuten,rdaff J) rs furlrtunen enibfin dlichen Meen
ſchen kin!· Aliangenehimes niis reautiges Geſchaffte
ſepn niuf/has Angedenken kines  ſoitherr Unghuek.

lichen!!uuller frinen Nunden viele! Tage hektun jk
wetfenminnd behm dffentliehkn Drmonſtrationen es
den Zuhorern ſtets aufs neut zür Echaü auszuſtel
leu. Dab Anatonilfche Theured iſther Brt nicht zů
ſchrecken oder uus unempffublich zu bilden.nngn
Korpern uber, bie durch Kränkheit vernichtet wotn

den ſind, ble Zerſtorungen und.bie Ukſachen  derſei.

den aufzuſuchtn, um dereinſt gewifftr und richtiger

22 urthti.
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urtheilen zu iernen, ob und wie man dieſen Urſa—
chen in Zeiten vorbauen oder Einhalt thun konne,
darinnen liegt nichts, was das Vorurtheil begun—
ſtigen, und: Dieſe vortreffliche Kunſt herabſetzen
kounte. Hierher gehorten alſo alle undiſtinguirte,
auf eine gewaltſame Art, durch eigne Hand oder an
dere Umſtande verungluckte Perſonen, ferner alle,
die in offentlichen Auſtalten und Verwahrungen,
als Krauken und Zuchthauſern und Gefangniſſen,
verſtorben ſind.

In jeder Stadt mußte mit der Zeit dann auch

ein ſolcher, in der Chirurgie. und Accouchement un

terrichteter Chtrurgus angeſtellt werden, zu dem
die Hebammen bey einer ſich ereignenden widerna

turlichen Geburt ihre Zuflucht nahmen. 4
2 Jhnen wurden nabern rbenfalls. gewiſſe Fren
heiten aun ewerſchaffen ſeyn, ſowohlzunBulehen  e tcheern ſich erworbenen Kennt

niſſe vor den ubrigen in den Stadten ſich befinden
nn Babiern und Barbieren, und zu einem Anrei
tzungsmittel fur. andere, um gleichen Fleiß anzu
wenden; als. daft  munuvorzuglich dieß von ihnen

verlangen kunntenpatzeſie non Burger, Bauers
leuten und  Tagelohnern fur dem ihnen in der Ge
burtznoth ggleiſtetzn Pepſfand nichts fordern und
vollig zürtitven ſtch bezeigen) ſie bekommen von ih

nen wenig oder gar nichts; denn die Erfahrung
beſtatigt es zu oft, daßdieſer- verarmte Stand meiſt
deshalb alle Hulfe flieht, oder ſie zu ſpat ſucht, weil

er die Koſten ſcheut.

2. Gg 4 Jeder
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Jeder Chirurgus, der zu dieſer Abſicht irgend.

wo angeſtellt werden ſollte, wurde offentlich auf
dem Anatomiſchen Theater, zuvor wenigſtens ſechs
Demonſtrationen zu halten, verbindlich zu machen

ſeyn, als zwey aus der Anatomie, zwey aus der
Chirurgie, und zwey aus der Entbindungskunſt.
Eine ſolche Prufung wurde die Chirurgos bey ih—
rem Unterrichte fleißiger und ordentlicher machtn,
ihren Lehrer ſelbſt eifriger, und Unwiſſende wur—

den nicht ſo leicht eine ſolche Stelle zu erſchleichen
im Stande ſeyn.Dieſe Chirurgi mußten uber die Hebammen

ihres Orts und ber dazuagebarenden. Dorfer. eine
Art von. Aufſicht fuhren, und falls: ſie widerſpen
ſtig und pflichtvergeſſen ſich betrugen, oder eiune und
bie andere ſtumpf und unbrauchbar gewordeu wa

re, oder ein Ort ſeine Hebamme durch den Tod
oder einen andern Zufall gar verloren hatte, ſol
ches alles dem Phyſico des Diſtrikts zur weitern
Verfugung ſogleich vermelden. Sie ſelbſtſhinwie
derum mußten unter dem Phyficus ſtehen und chey
ſehr wichtigen Vorfallen nicht nur ſeiner Rathes
ſich bedienen, ſondern ſelbſt ſeine Gegenwart ſich

darju erbitten.
(Die Fortſetzung im nachſten Stucke)

 ö—

ö r
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——A——Ueber die Affecten.

—8ie Affeeten oder Gemirthsbewegungen wer
den von den meiſten ESchriftſtellern gemeiniglich
durch heftige Begierden oder Verabſcheuungen des

menſchlichen Willens erklart, welche Erklarung
uber nicht diejenige Vollkommenheit zu haben
ſcheint, die eine ſolche Erklarung haben ſollte.
Denn ob es gleich ſeine Richtigkeit hat, daß man

eine ſehr heftige Begierde oder Verabſcheuung,
welche durch die lebhafte Vorſtellung cines Ge—
genſtandes erregt wird, unach dem eingefuhrten

ESprachgebrauch, einen: Afftetenennt; ſo kann man
boch nicht umgrirabet ſagen, daß jeder Affeet itz
tiner heftigen Begierde oder Verabſcheuung beſtehe.

Eo wird z. E. niemand leugnen, daß die Freude
unter die Hauptaffecten gehore, und doch beſteht
die Natur der Freude weder in einem heftigen Be—
gehren, noch in einem heftigen Verabſcheuen, ſon

vern ſie erreicht alsdenn erſt die großte Vollkom—
menheit, wenn uns nichts weiter zu begehren
übrig bleibt. Mur ſoviel iſt ausgemacht, daß je
der Affect eine Begierde oder Verabſcheuung vor
ausſetzt; denn niemals werden ſolche Gegenſtande
einen Affect erregen konnen, die auſerm Willen
gleichgultig iind. Um alſo eine, mit dem Sprach-

gebrauch ubereinſtimmende Erklarung zu geben,

Gg 5 will
*2 T.
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will ich eine kurze Betrachkung uber die Enkſtt.
hungsart der Affectzu. poraus ſchicken.

Erſtlich'iſt aus der Erfahrungh bekaunt, daß

die Affeeten meiſtentheils jahling entſtehen, und
durch bloße Vorſtellungen erregt werden konnen.
Allein:nicht alle Vorſtellungen, wenn man ihre An
zahl auch noch ſo ſehr vermehren wollte, ſind zur
Erzeugung derſelben geſchickt, ſondern nur dieje
nigen, welche eine Beziehung. auf. eine herrſchende

Begierde haben. So wurde mun zu Erin einem
Geizigen vergeblich den Affeet: dernreude zu erre
gen ſüchen, wenn man ſich hierzu der Vorſtellun
gen. von den neuen Enteerkungen inder  Aſtrono
mie bedienen wollte.“ Hängegen wurde man den
Augenblick ſeinen Zweck erreichem, wenn man ihn
mit der Vorſtellung eines ſehr leichten Mittels, in
kurzer Zeit! einige Tonnen Goldes zu gewinnen,
oder mib der Nachricht, daß er  von einem reichen
Matue zumi  Erben aingeſetzb· worden ſey, unter

galten konnte. Frruer wird ntan auch in derglei
cchen Fallen bemerken, vaßßrdrr Affret ſich deſta teiche
ter erregen laſſe, und einer deſto großere. Heftigkeit

Atlange, je lebhafter undiausfuhrlicher die hierzu
vieunlicheni Borſtellungen  find. So. wird man'z. Ei

uinen Menſchen viel leichter zum Zorn bewegen
konnen, wenn man ihm auf int ſehr lebhafte und
uniſtandliche Art die Beleidigungen. vorſtellt, die
ihm von. einem andern angethan worden, ſind als
wenn man ihm blos mit einigen Worten vage; daß

ihn der andere beltidiget habe.ireWenn man nun
dieſe
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dleſe Umſtande erwagt, die bey jedem Affeete be
merkt werden, ſo wird man gar bald den Grund
von folgender Erklarung einſehen, die alle Arten
von Affecten ünter ſich begreift. Ein Affect nehm
Uch iſt, näch meiner Meynung, nichts anders,
als ver außerordentliche Zuſtand des Gemuths,
welcher! aus der lebhaften Vorſtellung einer Sache

entſteht, die eine Beziehung: auf ekne herrſchende
DBegierdt hat. Durch einen außerordentlichen Zu—
ſtand aber verſtehe ich hier nicht blos einen, der
von dem gewohnlichen Zuſtande abweicht, ſondern

auch einen ſolchen, der verniöge ſeiner Natur nicht
Jange fortdauern kann.

Aus der vorhin angefuhrten Bemerkung iſt al—
Jo klar, daß zwar alle Affecten eine Beziehuug auf
irgeiid eint Begierde haben, daß einige aber nicht
in einenrcigelititthen  Begehren oder Verabſcheuen,
ſondtrithös in einer ſehr lebhaften Empfindung
veſtehett!baher ſich die Affecten bequem unter zwey
aupkabtheilungen bringen laſſen, die man Ge—
nuthsbiibegungen der Empfindung und Geinuths—
bewegüngen:der Begierden nennen konnte. Unter die

terſteiClaſſe, nehrnlich ünter die Gemuthsbewegungen,
rwelche in kriner rigentlichrn Begierbe, ſöndern blos
in einer ſehr ſtatken und lebhaften Empfindung be
ſtetzen, gehoren die Frende! bie Traurigkeit ünd
die Verwünderung, die wiederum nach Beſchaffen-
heit ihrer Sturke und Schwache, und nach Beſchaf-

ufenheit des Gegenſtandes, wodurch ſie erregt wer.
den, noch verſchiednt andre Namen bekommen.

Die
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Die Sreude iſt ein hoher Grad einer angeneh—

men Empfindung, welche von der lebhaften Vor

ſtellung eines erhaltenen Gutes verurſacht wird;
oder, wie ſich Sulzer“) ausdruckt, ein hoher, die
Seele durchdringender Grad des Vergnugens, dagz

aus einem ungewohnlichen oder plötzlichen Gefuhl

der Gluckſeligkeit entſteht. Sie ſcheint, ſetzt die—
ſer beruhmte Schriftſteller hinzu, das hochſte Ziel
der Wunſche des Menſchen zu ſeyn. Wenigſtens

iſt ſonſt keine Leidenſchaft, die ſo ganz Genuß „oh
.ne Beymiſchung von Unruhe und von anderm Be
ſtreben ware. Da ſie aus der Vorſtellung ent
ſteht, daß alle Wunſche erreicht ſind, ſo wunſcht
und hofft und furchtet das aanz freubige Herz
nichts mehr, ſondern uberlaßt ſich ganz dem gt
genwartigen Genuß. Daher kommt es, daß der
Menſch, indem er die Freude genießt, ein gutmu—

thiges, gefalliges, und durchaus angenehmes Ge
ſchopf iſt, mit dem man beynahe machen kann,
was mian will. Denn, ha. er ſelbſt wahrender Freu

ve anu dem Ziele ſeiner Wunſche zu ſeyn glaubt, ſo
ſucht er fur ſich nichts mehr, hat kein eignes Jn
tereſſe, und wenn ihm noch etwas zu wunſchen
ubrig bleibt, ſo iſt es diſes, daß. nun auch alle
Menſchen ſo glucklich, wie er ſelbſt, ſeyn mogen.

Der letzte Umſtand in dieſer Stelle, welche ſonſt
eine ſehr gute Schilderung der Freude enthalt, lei—
det wohl verſchiedne Ausnahmen, wovon Gulzer

 i
in

c) Allgem. Theorie der ſchonen aletern. Th.S. 160.
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in der Folge nur eine anfuhrt, welche darinnen
beſteht, daß man den Freudigen in ſeiner Gluck—

ſeligkeit nicht:ſtöhren mufe. Denn, fahrt er fort,
weil die Freude naturlicher Weiſe unbedachtſam,

leichtſinnig, und dabey ſchnell iſt, ſo konnte ſie
gar leicht.im wuthende Rache ausbrechen. Al

lein die Erfahrung lehrt, daß auch der ungeſtohr—
te Freudige den Wunſch, daß alle Menſchen ſo
glucklich, wie er ſeyn mochten, ſehr oft zu unter—

zaſſen pflegt; weil der Neid, welcher das Vergnu.
gen an der Gluckſeligkeit andrer verhindert, bey
den meiſten Menſchen gar zu wirkſam iſt. Doch
iſt diefes:gewiß, daß der Freudige es gern fieht,
wenn ſich andre mit ihm uber ſein Gluck freuen,
welche er auch gemeiniglich durch Beſchreibung deſ-
ſelben, und durch andre Vorſtellung zu der Theil—
unehmung an ſeine Freudie zu bewegen ſucht. Uebri
gens kommt es bey Erregung der Freude nicht ſo—
wohl auf die Große und Beſchaffenheit der Sacht,
woruber wir uns freuen, als vielmehr auf die
Beſchaffenheit der Vorſtellung an, welche wir uns
von der Sache machen. Weil auch unſre Vorſtel
lung deſto lebhafter wird, je weniger wir das er—
haltene Gluck wegen einer bisher traurigen Lage
vermuthen konnten; ſo erhellet hieraus die Urſache,
warum gemeiniglich nach einem uberſtandnen lin

gluck die Freude uber ein erhaltnes Gluck weit
großer Jju ſeyn pflegt, als ſie ohne dieſes vorher—
gegangene Ungluck geweſen ſeyn wurde. Wer in
grofier; Armuth gelebi hat,. enpfindot eine viel

E größere
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großere Freude uber eine reiche Erbſchaft, als der.
jenige, der ſchon Ueberfluß beſitzt. Halt man ei
nen abweſenden Freundn megen einer übereilten

Nachricht fur todt, ſo iſt die Freude uber ſeine
gluckliche Wiederkunft gewiß viel großer, als ſie
ſonſt unter eben den Umſtanden. ſeyn wurde. Ja
wem ſind nicht Beyſpiele von ſolchen Perſonen
bekannt, deren Freude auf dieſe Art dergeſtalt ver
mehrt worden iſt, daß ſie durch die Heftigkeit die—
ſes Affects ihr Leben eingebußt haben? Eo gewiß
es aber auch iſt, daß. ein vorhergegangenes Un
gluck die Freude über ein erhaltenes Gluck erhuhen

konne, ſo laßt ſich deswegen doch nicht mit einem
neuern italieniſchen Schriftſteller hehmunten /daß
jede angenehme Empfindung oder das Wergnugen
allezeit ein uberſtandenes Leiben zum Grunde habe.

Betrifft der Gegenſtand, woruber wir uns freuen,
nicht ein gegenwartiges, ſondern ein noch zukunf
tiges Gluck, ſo wird die Freude daruber, wie je
dermann, weitt, Boffnung genannt.

Die Craurigkeit iſtreinhoher Grad. des Mißß
vergnugens, welches aus der Vorſtellung. eines Un

glucks entſteht. Sehr oft pflegen ſich mit diefem
Affecte nech andre zu verbinden, die in einem Begth
ren oder Verabſcheuen beſtehen,:z. E. der Zorn, die

Rachbegierde und die Reue.  Allein immet finder
dieſe Verbindung .nicht ſtatt, wie ein jeder einrau
men wird, welcher die Erfahrung zu Rathe:zirhen
will. Ein Trauriger, ibin  dem nicht zugheith in
andrer Affect erregt worden iſt, uflcnt uut ſein Un

gluck



eite Ne a71t
gluck zu beklagen, ohne  Zeichen einer Verab
ſcheuung voun ſich zu geben, wie der Zornige und

der Rachgierige. Er denkt auch gemeiniglich nicht
auf Mittel zur Verminderung ſeines Unglucks, ſon.
dern beſchafftiget ſich blos mit der Vorſtellung des
jenigen, was ſeinen Affect veranlaßt; daher er die
Einſamkeit ſucht, um diſto ungehinderter ſeinen
Gedankan machhangen zun üönnen. Doch wird
man anch ohne meine Erinnerung ſchon einſehen,

daß )viele Unglucksfalle, vermoge ihrer Natur,
außer der Traurigkeit nothwendig noch andre Af
fecten verurſachen mußen.  Deun ſo wird man z.
E. wohl finden, daß ſehr oft blos die Traurigkeit
wirkfam iſt,wenn man einen Freund durch die
Folgen eines hohen Alters: oder einer todtlichen
Krankheit verloren hat, daß nber niemand leicht
ohne Zorn, ohnpSthrecktnv: unnobne andre Ge
muthsbewegungen einen Freund durch die marderi
ſche Haud eines Boſtwichts ſterben ſehen kann.

Die Verwunderung, welche viele Schriftſtel-—
ler, obgleich. mit Unrecht, aus der Zahl der eigent

lichen Affeeten ausſchliefen,*) iſt diejenige Ge
muths

v Wer einen Affeet durch heftiges Begehren oder Ver
abſcheuen erklaret, ver kann frehlich die Verwunberung

ulicht unter die gfeeten rechneir; aber alsdenn mußte
er auch, wenn er ſeiner Grklarung getreu  hleiben tvoll
te, die Freude dauon ausſchließen, welches doch vpn
keinem Schriftſteller geſchieht, welcher dem Carteſius

Vorwurſe macht, daß er die Verwunderung unter die
Gemuthsbewegungen ſettt.
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muthsbewegung, welche: aus der lebhaften Vor-
ſtellung einer Sacherentſteht, die unſre Erwartung
ubertrifft. Jſt dioſes. Unerwartete, welches einen
ſo ſtarken Eindruck quf uns macht, von der Be—
ſchaffenheit, daß zugleich die Empfindung von
Schonheit und Vollkommenheit in uns erregt wird,
ſo nennt man dieſen Affect auch Bewunderung,
welcher Benennung man ſich aber nicht zu bedie

nen pflegt, wenn das Unerwartete von einer entge

gengeſetzten Beſchaffenheit iſt. Ein hoher Grad
von Verwunderung wird Erſtaunen genannt, wel
ches vorzuglich in denjenigen Fällen ſtatt findet,
wor die Grunde der Sache, die uns in Verwun
drung ſetzet, ſehr verborgen ſindr  Deunn die Groſ
ſe unſrer Verwundrung. hangt. nicht. ſowohl von
der Große und Wichtigkeit der bewunderten Sache,
als vielmehr von dem. Grade unſrer Unwiſſenheit
und unſrer Vermuthung ab.

Jch komme nunmehr zu der zweytin Claſſe der
Gemuthsbeweguntzen, nehmlich zu denjenigen, wel
che in einer eigentlichen Begierde ober Verabſcheu
ung beſtehen, und die:ſich alſo in begehrende und
verabſcheuende abtheilen laſſen, ob es gleich auch

einige giebt, die theils in einem Vegehren, theils in
einem Verabſcheuen beſtehen, und die man daher
als eine dritte Abtheilung dieſer Claſſe anſehen
kann. Zu den begehrenden Affecten gehoren die

Liebe, das Mitleiden, und die Sehnſucht. Das
Wort Liebe bedeutet zwar bisweilen jedes Begeh
ren einer Sache, ſo wie das Wort Snß, wenn

man
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itzan eb in der, weaitecn Bedeutung, nimmt, jede
Verabſcheuungakintn Gache anzeigt. Wird aber
die Liebe als ein; Affect, qund. nicht. als eine ruhen-

de MNtigung ·der Sette ſttrachtet, ſo verſteht man
zaturch ein heftigts Varlangen und Beſtreben der

J

Seelen ſich mit: einem quaenghmen Grgenſtande zu
vercihige.und feine Vollk gmmenheiten auf irgend

eine Art zu genießen. Alles alſo, was eine vor—
zugliche Anneh mlichkeit fur uns hat, kaun ein Ge
atnſtand dieſes Affects werden, welcher nicht blos
durch die Vorzuge einer Perſon oder eines andern
lebondqn Weſens, ſondyrn auch oft durch lebloſe
Dinor erregt. wird. Vorjzuglich aber. ſind, wit
hekannt, die Schonhtit, und die ahrigen Vollkom-
menheiten des andern. Geſchlechts in Stande, die-
ſen Affect in einem ſehr hahen Grade zu erzeugen:
weil. in dieſem vcgue cnicht ur  der pernunftige Trieb

5.

nach Vollkomme condern auch eine ſehr heftiot ſhieilthe Grrn ddeghrrde wirkſam iſt. Denn

der erſte Urſprung der Geſchlechtsliebe, wie Gul
ar ſehr richtig bemerket, liegt unſtreitig in der
kloßnthicriſchen Patur, des Menſchen; aber man
mußte die. bewun dernswurdigen Veranſtaitungen
der Natur ganz verkennen, wenn. man darinnen
nichts hoheres als thierifche Regungen entdeckte.

Der mahre Besbachter bemerket, daß dieſe Leiden
ſchaft war ihte Wurzeln in dein Fleiſch und Blut
des thieriſchen Korpers hat, aber ihre Aeſte hoch

uber
JO Altem. Throrie der ſchinen Kunſte 3. Thr S. 167.

4. Hh



über der korperlichen Welt in det Sphare hoherer
Weſen verbreitet, wo ſie nvergangliche Brüchie
zur Reife bringt. Obuſte gleich in ihrer erſten
Anlage eigeünutzig iſt, zeüget ſie doch in rechtfchaf.
fenen Gemuthern die edelſten Triebe der Wohlga.
wogenheit, der zartlichſten Freundſchaft, undeen
uer, alles eigene Jutekeſſe vergeſſenden Groß:

iuth. u. ſ. fa J E .i 1 nDas Mitleiden beſteht in einer Art von Dtau
tigkeit uber das Ungluck eines anbern, welche zuun
gleich mit einem heftigeni Verlangen und oiftlgeti
Beſtreben, die Umſtande des Unlürklichen junvirt.
beſſern, verbunden iſt. Der Gegenſtand Weſes
Affects find leint bios diejtnigen die win nſtbeu
ſondern auch oft ſolche Petſonen, die wirniwegen
ihrer Eigenſchaften, odrr wegen ihres Betrugens
gegen uns nicht lieben konnen. Vorzuglich wird das

Mitleiden uber das Ungluck unſrer Feinde als denn

rege, wenn wir ſehen, daß ſte eutweder ganz un
ſthuldig leiden, oder doch wenigſtens weit inigluck.

licher ſind, als ſie es berdienen. Ja dirr Mit
leiden ærſtreckt ſich nicht! blos auf unſre Nebeninem

ſchen, ſoubern auch oft auf unvernutftige Thiere.
Es giebt perfonen, denen er nicht niir uninsglich
iſt, eineni Thiere das Leben' zu nehmen! ſoöndern
die auch ſchon in den großlen Affeet gerathen, wenn

ſie nur ein Thier von kinem andern urnibringen
ſthen.

Die Sehnſucht iſt ein heftiges Verlangen,
welches aus der lebhaften Vorſtellung der Unnehm.

lichkeiten
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ſichkeiten einer.abweſenden ader; unftigen Sache
entſteht, die wirn ſchon.atzt gegtnwurtig zu haben
wunſchen. Weil/ man nun in dergleichen Falen
die Jdee des abrſefenden Gegenftandes immer leb
haft zu erhulten:; ſucht, welches vhne heſondre An

ſtrengung der Seele. nicht geſehehen kann; ſo ſieht
man hieraus leicht die Urſuche ein, watum dieſt

Gemuthsbewegung, wenn ſie einen merklichen Grad
erteicht hat; ſehr oft: die gefuhrlichſten Folgen: fur
die Geſundheit nach ſich zieht.  Daß die ESehnſucht

nach dem-Vaterlande, von welchem uns das
Schickſal; eutfornt hat, heimwebn, und die Sehn
ſucht nach din Annehmlichkeiten. einer Speiſe Ku

ſternheit genannt wird, Krauche ich wohl nicht

erſt zu erinnern.Unter den berabſcheuentet rnn ch t.

gen ſind vorzuglith;drr Bann,? pic ickel und die
Eurcht!: mirlwtdig. Der aß,welcher der Lie
be entgegenheſcht iſt, beſteht in einem eifrigen Bt
Ireben der Eurle, einen Gegenſtand, deſſen Eigen.

ſchaften ihr: unungenehm ſind, von ſich auf alle

Urt zu entfernan.KEinige Phlloſophen erklaren
zwar dieſen Affect durch das Vrrgnugen uber einez

andern Ungluck, und halten dafur, daß mit den
Huſſe beſtundig ein heftiges Beſtreben verbunden

ſey, demjenigen, den man haſſet, Schaden zu
than. Allejn-ſowohl der Gprachgebrauch, als

auch die Erfahrung ſinb dieſer Erklarung des Haſ

ſes zuwider. Nach dem Sprachgebrauche nennt
man das Vergnugen uber das Ungluck eines Au

Hha dern
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dern Schadenfreude, nicht. Haß, und: aus der
Erfahrung weiß man, daß zwar beyde ſehr oft,
aber doch nicht allezeit mit einander verbunden ſind,

und daß man viele: Menfſchen haſſet, ohne ein Ver.

langen nach ihrem Ungluck zu empfinden. Det
Cugendhafte haſſet den Laſterhaften, wiefern er la
ſterhaft iſt; aber er ſucht ihm nicht Echaden zu
thun, ſondern ihn vielmehr auf beßre Wege zu
bringen, und alſo dadurch ſeinGluck zu befordern.
Ja ſehr oft iſt das Ungluck besjenigen, den man
baſſet, die Urfache einer Verminderung oder ganze

lichen Vernichtung des Haſſes; welches unmoglich
ſtatt findin konntr,uweuir die Frende. uber das Un
glück ber glhaßlrn: gerſon. vvnuenre chaſſe felbfi
unzertrennlich ware, oder das Weſen:dieſer Gu
müthsbewegungs gusmachte.

2 Mit dem Haſſe. iſt der Eckel einigermaßen verd

wundt, it Lanũ auch als eine Art deſfelben an
gefehen werden;  wenn man das Wort Haß nicht
tit der cnſten. Bybentung nimmt, much welcher ts
fich blos auf Perſonen beziebt;  Senn: der. Eckel kie

ſteht in diner heftigen: Verabſcheuung eines uns
unangenehmen ſinnlikhen Gegenſtanhts,  den wit
entweder wirklich; empfinden odet, Ju empfinden

ſcheinen. Eiuige Dinge: ſind und ſchon von Natut
fo zuwider, daß wit kaum einige diugenblicke ihrt
Gegenwart dulden können. Vorjuglich pfiagein

die Widrigkekten des Geſchmacks,des Geruchs
und des. Geſichts diefe Gemuthsbewegung hervor«
zubringen. Ker. Eckel aber wird nicht nur durch

die
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ſtandes ſelbſt, ſondern auch ſehr oft blos durch. die
Vorſtellung einer ahnlichen, oder einer ſolchen Sa
che erregt, die nach den Geſetzen der Einbildungs.

kraft, und vermittelſt der ſo genannten Aſſociation
der Jdeen plotzuch eint lebhafte Vorſtellung der ab
weſenden eckelhaften Sache erweckt. Denn ſo
empfinden z. E. viele Perſonen. inicht nur einen ſehr

heftigen Eckel bey deni Anblick eines mit der Kra
tze bthafteten Menſchtn, ſondtorn. ſie gerathen auch

ſchon alsdenn in dieſen Affect, wenn ſie. die Be
ſchreibung eines ſolchen Kranken anhoren muſſen,

vder wenn ſie ein Bild ſehen, das einige Achulich
keit mit einem kratzigen Menſchen hat.

Die Furcht iſt ein hoher Grad der Verab
ſcheuung einrn ahen Uebels, zu deſſen Abwendung
man keine hinlanglichen Mittel kennt, oder ſich
nicht Krafte genug zutrauet. Dieſer letzte Zuſatz

iſt in der Erklarung der Furcht nicht uberflußig,
ob er gleich gemeiniglich weggelaſſen wird. Denn
man findet ofil Behſpiele, wo eine heftige Verab

ſcheuung eines nahen Uebels: vorhanden iſt, und
doch dabey derjenige Affeet nicht bemerkt wird, den
man Jurcht zu uennen pflegt. Z. E. Ein tapferer
General, der ein wöhlgeubtes Kriegsheer anfuhrt,
wird zwar das Uebel, welches ſeinem Vaterlande
von einer herannahenben zahlteichen feindlichen Ar
mer bevorſteht, heftig verabſcheuen; aber man
wird ihin deswegen doch keine Furcht zuſchreiben,

Hh wenn
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wenn er ſich und feinen Soldaten Krafte genug zu
traut, dieſe Gefahr entweder ganzlich abiuwen.

den, oder wenigſtens zu vermindern. Darinnen
kommt alſo der tapfre oder muthige Mann mit
dem furchtſamen ubereln, duß  ſie beyde ein be—
vorſtehendes Uebel verabſcheuen; hingegen darin
nen ſind ſie von einander unterſchieden, daß der—

erſtre ſich hinlanglicher Krafte bewußt iſt, das
drohende Uebel aus dem Wege zu ſchaffen, oder
zu ſchwachen,, der.andre hingtgen ſich vierzu nicht
Stäarke, genug zutrauet, ujrd nch. die Gefahr viel
großer vorſtellt, als ſie wirklich iſt. Eine ſehr
plotzlich entſtubende; Furcht wird gichrecken, und
ein hoher Grad  von Schreckan Entſetzen genannt.
Entſteht das Schrecken durch die jahliuge Vorſtel.
lung einer leichten Moglichkeit, von einer Hohe
herabzuſturzen, ſo erhalt es den Namen Schwin

del. Nimmt die Furcht dergeſtalt zu, daß man
ſich ein: ſebr nahes Uebel als etwas vorſielit, deſ
ſen Abwendung alle Krufte ver menſchlchen Natur
uberſteiget, ſo wird ſie zur Verzweiflung, welche
alſo der hochſte Erad von Furcht iß. Einige ge
ringere Geade:der Furcht haben ebenfalis beſondre

Namen bekommen. Go wird z. E. die auls dem
Bewußtſeyn eigner Fehler oder Schwachheiten ent

ſtehende Furcht vor Schaude oder Verachtuug
Schaam genannt. Die Furcht, von andern be
trogen zu werden, heißt, wenn ſie gegrundet iſt,
mißtrauen und iſt ſie nicht gegrundet, Arg,
wohn; doch wird dieſer Unterſchied wedernim ge

meinen



meinen Leben, noch in offentlichen Schriften alle-
zeit beobachtet.

Unter die Gzmuthsbewegungen, welche theils

in eineni Begehren, theils in einem Verabſcheuen

beſtehen, geharen vorzuglich der Zorn, die Rach
begierde und die Reue. Der Jorn iſt eine hefti
ge Verahſcheuung eines zugefugten Unrechts, die

zugleich mit einenn. Beſtreben verbunden iſt, den
fernern Beleidigungen Einhalt zu thun. Ein ho
her Grad von Zorn heißt Grimm oder Wuth, ein
geringer Grad hingegen Unwille oder Verdruß,
welcher auch den Namen Aergerniß bekommt, wenn
er in ſeinem freyen Ausbruch verhindert wird.
Aergerniß uber das Gluck eines andern, welches
wir beſſer zu verdienen glauben, wird Neid oder

wMißgunſt genannt. Entſteht der Zorn aus der
Vorſtellung, daß. uins ein andrer eine geliebte Per
ſon untreu zu machen zucht, ſo pflegt man ihm den

RNamen Eiferſucht zu geben.

Die Rachbegierde beſteht in einem heftigen,
mit der Verabſcheuung einer zugefugten Beleidi
gung verbundnen Verlangen, dem andern, wel—
ſcher uns beleidiget hat, wieder Schaden jujzufu
gen, und ſich an ſeinen Leiden zu ergotzen. Ver—
ſchiedne Moraliſten halten dieſe Gemuthsbewegung

fur eine weſentliche Eigenſchaft oder Folge des
zZorns; welcher Meynung aber die Erfahrung nicht

gunſtig iſt. Denn ob man gleich taglich Beyſpie
le ſiehet, wo Zorn. und Rachhegierde mit einander

vereiniget ſind, ſo giebt es doch auch Zalle, wo

9Hha man



i.

480 ente tede
man einen heftigen Zorn, vhne!die geringſte Be
gierde nach Rache bemerket. Es ſcheint, daß nnan
die Begierde, ſich demjenigen, der uns beleidiget,
zu widerſetzen, und den fernern Bkleidigungeu Eſn—
halt zu thun, welche ällemül nlit dem Afect! des
Zorns verbunden zu ſeyn pflegt, und das Verlan—
gen, dem Beleidiger auch alsdenn, wenn keine
Vertheidigung mehr nothig iſt, Schaden zujzufu—
gen, und ſich an ſeinem Ungluck ju ergötzen, wor—

innen das Weſenlliche det Rachbegierde beſteht,
mit einander vermengt häbenn. Ein kleines Bey
ſpiel wird dieſen Unterſchieb! nbeh deutlicher mä—

chen. Gelehlt/ es wurſt jeniand won einem boſen
Buben auf der Straſe nitt emn morderifchen Ge
wehre angefallen, und er vkülhelbigte ſich fö lange,

bis er den Boſewicht entwaffnet, und zur Flucht
genothiget hatte, ſo wurde man ihm, wenn er
nichts weiter gegen dieſen boſen Buben unternah
me, zwar einen gerechten Zorn, aber keine Rach
begierde zuſchreiben: Wenn hingegen ein andrer,
welchem eben dieſes beigegnete, mit der Ueberwin
dung und Flucht ſeines“ Feindes nicht zufrieden

ware, ſondern ihn uberall auffuchte; und nach
dem er ihn gefunden hatte, auf das rinpfindlichſte
zuchtigte, und nun trlumphirend verkundigte, daß
er ſein Muthgen an dem Boſewicht gekuhlt habe;
ſo wurde er von jedermann rachgierig genannt
werden.

Die Reue beſteht in einer heftigen Verab—
ſcheuung einer begangenen Hantlung und in einem

eifrigen



e— asteifrigen Verlangen] bieſt Handlung ungeſchehen

machen zu konnen, oder die Folgen derſelben zu
verbeſſern. Der Gegenſtand der Reue iſt ubrigens
nicht alleztitzein Velbtechen, Uder eine  andre mo

raliſch boſe That, ſondern auch oft eine an und
fur ſich lobliche Handlung, und bisweilen ſogar
eine wirkliche Tugend. Denn ſo bereut man z. E.

uicht nur das Unrecht, melchet man andern zuge
fugt, und die Fehler, deren man ſich ſonſt ſchul-
dig gemacht', ſondern“auch bisweilen die Vohl—

thaten, die man einem andern erzeigt, und den

Fleiß, den man aufn etwas gewandt hat, wenn
der Erfolgdieſer Handlungen unſern Abſichten

nicht gemaß iſt, oder wenn wir unterdeſſen unſre

Abſicht J ndert baben. l

Trom m.
Wundergtoß dunkſt Du Dich, Tromm, kannſt

Du zu den Großen gehen
Große Herren, warſt Du groß, kamen ſelbſtn

um. SDich qu» ſehen!

D. S.

Ju 9h 5 Treſt
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Acht! Kinder, ruft. ront, und Thkanenftrouo

J J fließen,
Mit Gchluchzen untermilcht, von feiner· Wang

2u1. herab,

Athti tinbrr utdelehet nnüerrubedackt: ein frü
trures Grabh ig

Mir durch der BlatternGift in einen Jahr

Autriſſen!
Freund, zahl nur richtiger, fiel ihm der Nach

har. ginJch wette, Bein Verinſt wird ungleich kleiner

D ſeyn.

S e2 e. 54 J ee 8.

Nach



Nachrichten

von

Neuen Schriften.
mnn





itedee tG'.a 22 J4 Goνν ue 14
Q—

Leipzis.
—er rungere Hert profeſſor grnefti hat voij den
r

Rachlaſſe des ſeligen D. Erneſti den Freunden deſ
ſelben ein doppeltes Geſchenk gemacht, das ihnen
wenigſtens als Andenken angenehm ſeyn wird.

Das erſte ſind Theſes. Theologias, Dog.
maticae, bey Weidmanns Erben ainde Reich, 17839

in 8. Man ſeht ec hnen anr. oß fie amn Ende
der Laufliahn; dat gniißen Anannes geſchrieban ſind

wo er in ſelue chriften immer jzum Ende ſeilete.
gs 'beſatſ zwar. die feltne Kunſt, mit wenigem
piel zu ſagen. Aber hier iſt, da dieſe theſer zum
Bebrauche.bey akademiſchen Vorleſungen beſtimmt

ſind /in der That, zu wenig  geſagt. Wenigſtena
Recenſent konnte ſie dagur nicht hrauchen. Man
urtheile ſelbſt, auf 72 Oetapſeitzn nicht uur die
ganze Dogmatik, ſoudern: auch ſogar noch. die
Morgl! Sie fellten alſy uucht. ſlo dueſes Theolq-
giae Dogmatjicas heißen; und unſers Wiſſens
nannte ſie der ſelige Mann felbſt Theologiam
Dogmatioo Moralem. Es iſt auch keine .rechte
Vleichheit in der Abhandlung ſelbſt. Der loeus
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de Chriſto beſteht aus 10 theſibus; der locus
de eccleſia hingegen, den wir aus der Dogmatik
fuglich gar-weglaſſen kounten, und nur noch we—
gen einiger ehemaligen Streitigkriten und unnu

tzer Eintheilungen mitnehmen, hat 18 theſes.
Auſſer dieſem loco de eecleſia, ſind auch die loci
de magiſtratibus und de copiugio als beſondere
loci abgehandelt worden. Man kann alſo urthei-

len, wie viel zu den andern Artikeln ubrig gehlitz
ben ſtyn mag. Die Beweisfiellen fehlen ſehr han
ſig. Auch iſt der ute Mann dem Jdeale wenig
ſiens nieht durchgangig gefolgt, bas er in einer
bekannten Schrift:non  ber ſgenannien Dogmatil
entwbrfen chat/ nuch richennt eigtentlich weiter
nichts iſt und ſehn?ſfoll, als Geſchichte der Glau
benslehren. Man wird eb gleich aus der 2 tkell
ſehn, wo die Theologie ſo definirt wirdrneſt feieni
tia religionis diuinĩtus traditae eiusmodi, quat
ſuciat homines idonedos ad eat perſpieue ao
cratuque aliis tradendain. Wielleicht mochten
zleſt Theles in hbhern Schülen jebraucht werben
fonnen; wiewohl uurch va nicht Theologit, ſondern

Religion gelehrt werben ſollte. Uebrigens wirb
man hieraus ſehn, vaß der ſelige Erneſti im Vor
trage der Glaubenslehten  demn Lehrbegriffe unſret
Kirche ſo treu geblieben iſt, als nur immet die
jenigen, die ihn ſo gern deſſen verdachtig machen
wollten.

Das andre ſind zween Blinde Prudigten
bey Breitiopf, 17to. die deyde jufanmen uber
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zwey Alphabet in gritz. bittugtn. Dieſe ſind al.
ter, als die Theſer, unb!zum Dheil im Nebenjahri
gen Kritge gehälten;,“ id werden manchem Leſer
eine angenehnie Erinnetung verurſachen. Wir!
geben es hein zu, daß!bie Erneſtiſchen Predigten
nicht eben Muſter fur Anfanger, am wenigſten in!
Abſicht auf: die Popularitat des Vortrags ſind.
Sie ſind)rdn ganzen gendennen, im Ausdrucke,
und  zum Theil auch in Sachen zu: gelehrt, und
in Abſicht auf die Ausfuhrung zu kurz, als es die
Fahigketten der mehreſten verſtatten. Jndeſſen
werden ſte ein ehrenvolles Denkmal der Einſichten
und Geffunungen des großen Manntes in Abſficht
auf die Religion bleiben, dem nachdenkenden Le—

ſer jederzeit'einen lehrreichen Unterritht verſchaffen,
und dein Anfanger im Pleligen eine Anleitung ſeyn,
Ordnutig unb Genaulgtrtt tur Vortrage ju lernen,
Undſtch vorrſeichter Schwatzhaftigkeit/ wie vor
falſchem Wortgeprange und leerer Declamation,
zu verwahren. Wir wollen doch den Jnhalt von
beyden Banden herſetzen. Es iſt folgender: Von
dem großen Wetthe unſrer Seeler  Von iber· Sor
ge fur das Wachsthum in der Erkenntniß der Re
ligion. Ven der beſondern eFurſorge Gottts fur
bas Weohl ider Menſchen:!Hinderniffe der Erkenutt
niß der Währheit.“· Vetbinbüng der Erkenntniß
der Wahrheit mit der Gottſeligkeit. Die unſicht
bare Herrlichkeit Jeſu. Reichthum durch Chriſti
Armuth. Wie man Jeſum ſuchen muffe, baß man

ihn. finde. Liebe ju Jeſu: Vorttefflichteit der

Erlo
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Erloſung durch Chriſtum. Kraft bes Leidens Je
ſu wider, die Sunde und ihre, Wirkungen. Kraft
des Sinnes Jeſu im leihlichen eiden. Nachah-
mung des Sinnes. Jeſu jn der Demuthigung un
ter den Willen Gottes. Naghahmung Jeſu im kLei—

den. Wahre Feyet er.Alnferſtrhung Jeſn. Ver-
herrlichung Jeſu in ſeinqr. Auferſtehung., Kraft
des Lebens Jeſu. Goborſagm. gegen Gptt an dem
Erempel Chriſti. Vertrauen auf Gott. Verthei
digung der Unſchuld Gottes bep dem Verderben der,
Menſchen. Chriſtliches Verhalten heh pen jpidri
gen Urtheilen uber unſer Thun. Urſachen. des Un-4
danks gegen die gottlichen Wohlthaten. Verſohn-
lichktit. n Anverſohnlichkeiten Werth hr.chriſtlichen
Liebe gegen den Nachſten.n Von dex groffen flicht
der Liebe gegen den RNachſten. Chriſtliches Verhal.
ten bey glucklichen und unglucklichen Schickſalen.

Voun der Offenbarung der Herrlichkeit Gottes in
den Wegen ſeiner Vorſthung. bey den Bedurfuiſſen
ber Menſchen. Der, Ehriſten. Hoffqung beſſerer
Zeiten.  Von der Sffenbarung der Herrlichleit
Gottes in großen Trubſalen. FurforgeGottes
fur den Glauben der Menſchen in Trubſalen. it
Verwahrung des Herzens gegen die Furcht vor der
Trubſal. Furſorge. Gottes fur die Gluckſeligkeit
der Menſchen. Vereinigung ber Bemuhung nach

dem Jrrdiſchen mit der Sorge fur das Ewigt«
Von der Zuflucht in der Noth. Von der Gewißbeit
der zukunftigen Seligkeit. Von der Beſchaſtenheit
derer, welche der Seligkeit wurdig ſepn wollen.

Deſſau.
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211uAuf Koſten  vrrVerlaggkaſſe iſt: erſchienen:;

Vom Geiſt der:Gbtaiſchen Poeſie: Eine Anleitung
fur die Liebhaber.derſelben, und ber alteſten Ge
ſchichte des menſchlichen. Geiſtes von JnG. herder.

Erſter Theil t Alph. 15 Bogen in! gr. 8. 1782.
Zweyter Theil 1. Ulph. 55 Bogenin763.

Dieſes treffiiche Werk, in welchein der beruhm
te Herr Verfaſſer vom Geiſte der Ebr. Poeſie
ſelbſt beſeelt, weit tiefer in denſcelben eindringt,

als ſeine Vorganger, iſt ſo reich an neuen Winken
und Regeln fur den Ausleger der poetiſchen Stu-
ckt des A. T. daß wir unſern Leſern tiue ausfuhr
liche Anzeige davon ſchuldig zu ſeyn glauben, ob
wir gleich auch in dieſer aus jeder Abthrilung nilb
manches auszuzeichnen? im Stande ſeyn werden.
Der erſte Dbrit ſt“ grogtentheils in: Geſpruchen
abgefaßt, weil dieſe Einkleidung dem Herrn
Verfaſſer, außer andern Vortheilen, die wir nicht
verlennen, auch die Kurze des Ausdrucks zur Fol
ge zu haben ſchien, welche aber unſers Etachtens
in einer fortlaufenden Abhandlung ſirh leichter er—

halten laßt, daher wir, ſo unterhaltend auch der
Dialog des Hru Verf. iſt, es ſehr billigen, daß er
im zweyten Theile dieſe Art der Einkleidung weg-
gelaſſen hat. Jn dem erſten Theile, welcher die
Einleitung in die Poeſie der Ebraer enthult, un
terſucht Hr H. J. mit vielem Scharfſinne das Poe
üſche im Bau und Reichthum der Ebraiſchen Spra

Ji che,
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che, welche viele ausdruckende, malende Verba,
viele Synonyma von eiller und derſelben Sache,

und Nominas hat, die, weil ſie noch halb Verha
ſind, in einer emigen Perſonendichtung erſcheinen,
welche auch anſtatt der Adjectiven ſich der Subſtan.
tiven bedient, wodurch die Beſchaffenheit gleich—
ſam ein eignes handelndes Weſen wird, und wel
che endlich durch ihre unbeſtimmten Tempora al—

les als gegenwartig vorſtellt, und durch Vereini—
gung der Perfon, Zahl, Zeit und Handlung in ei.
nem Schalle die plotzliche Darſtellung eines ganzen
Bildes und den Wohltlang beforbert. Auch die
Concinnitat, die Symmetrie und der Vorzug des
Paralleusmug wird elnuguiich unterſucht, in wiefern er in der Natur der

Rede und des Affects liegt. Il. Faungt Hr H. an,
die Urideen, welche die Ebraer von den alteſten
Zeiten empfangen hatten, und die gleichſam eine
ſo erhabene, als ſimple poetiſche Kosmologie ſind,
iun entwickeln. Er behauptet, daß der Anblick der
Morgentothe die Morgenrothe des menſchlichen
Wiſſens, vlelleicht die Wiege der erſten Poeſie und
Religion ſey, und daß nicht nur der erſte Bericht
der Schopfung, ſondern auch alle poetiſche Lob;
geſange auf dieſelbe, iwie ini Anblicke der Morgen

rothe ſelbſt, gebildet worden. Der Parallelismun
des Himmels und der Erde gieng aus dem erſten
Bilde der Schopfung in' alle Lobgefangt uber, ſo
wie auch die erhabene Fornjel: Gott ſprach: es
werde Licht; und es ward Licht, in andern bi—

bliſchen



gs ein Vorrathshaus der Erquickung wird derü

Himniel oft in Ebr. Gedichten vorgeſtellt. Die
grdeiſt ein gruner Berg Jehoveus, den er aus
deun Waſſern hob, ein Luſtgefild, bas er zur Woh
vung ſo vieler Lebendigen uber die Meere befeſtig.

te. Und alle dieſe Bilder kommen mit der Natur
atſchichte ſo gut ubertin. Die Naturpoeſte der
Meroenlandet rilrt Crhaubeit mit Wahrheit

qt lünſg l ehm er. nipfindung zu vereinigen.
Hppunen auf bie Eonue und Geſtirne haben die
Ehrüer nicht; dieſer Abgotterey arbeiteten ſie ent?
gegen. Sie machen Soune und Mond zu Knechr
ten Gottes. Konige der Welt ſind ſie, aber nur
unter Gott, ftine Statthalter, ſeine Geſchopft
ijnd Voten: daher haben die Ebraiſchen Dichter
cebabene Perſvnificationen. IV. Das Buch Hiob
iſt  reich an hohen. Naturbildern, und Hr H. erlau
tert ſie aus demſelben. V. Un, wo Hiob lebte, iſt
nicht das Thal Gutte bey Damaskus, ſondern
Jdumaa, ſ.1 Maf. 36, ä8. Klagl. a, 21. Dieß
heweiſt Hr H. ſehr einleuchtend; er halt das Buch

Ji  unde



und die Einleitung fur ſehr alt, doch Moſem nicht
fur den Vefaſſer. Der Begriff vom Satan in
demſelben iſt nicht chaldaiſch, iſt uralt, er wirb
als der Grrichtsengel Gottes vorgeſtellt. Der Plau
des Buchs iſt eine Gerichtsverhandlung Gottes
und ein Kampf der Weisheit. Das Buch iſt kein
Drama, ſondern Conſefſus einiger Weiſen. Treff.
lich ſind die Zuge dieſes Buchs als Compoſition be
trachtet, S. 143 ff. entworfen. VI. Die alte
Sag? vom Paradies wird gut gerettet und ihre
Anwendung gezeigt. Der Baum des Lebens iſt in
ver Poeſie der Morgenlander, auch nur als Jdio
tifnus betrachtet, das angenebmſte Bild. Liebe
bes Paradieſes iſt die einfache erſte Beſchrtibunig
aller Liebe. Ueber die Rede Abams 1 Moſ2, agẽ
wird nach unſerm Gefubl ſehr richtlg alſo geurthellt;

Adam mag nun die Worte geſprochen haben, oder
nicht: die Empfindung, ble ſie belebt, war ſeine
Empfindung: ſouſt hatke ſte thin weder die Sage/
uoch der Sohelftſtellet iir ven Mulid gegeben. Auch
bie Geſchichte von der Schlange, welche die Men
ſchen durch ihr Beyſpiel, der machtigſten Spra—
che, zum Eſſen der verbotenen Frucht reizte, halt

Hrd H. für eine wahre Geſchichte. Die Cherubim
ſind ihm keine Donnerpferde, ſondern eine dichterl.
ſche Compoſttion mehrerer Thirrgeſtalten, eine glun
zende furchtbare Prachtzeſtalt; auch zeigt er ſdeu
Urſprung dieſer Mythologie ziemlich wahrſcheinlich.

G. 186. VII. Die Sundflüth gab Anlaß zut
Dichtuug dis Todtenreicht. Henbch ward wirt

lich



lich von Bottrin ſeine unſterbliche Wohnung ge
fuhrt. Hier: wird der  nbte Pſ. eingeruckt, den
ber  Hr Verfr furrrin Gebet Davidr. halt; er glaubt
aber; daß Duwidichier ein Vorbild des Meſſias

habe ſeyn ſollena  wiedas N. T. lehreiinl Iic Ruh
rende und poetiſche Zuge in der Geſchichte Kains
unb Abelẽ. Uebergaug einiger lebhaften Perſoni

Keutiauen in! dier Pheſte ſpaterer Zeiten. Gort
mnachte den  wieterkehrenden Regenbogen. zum Zei.
chenſeines ewigen Bundes, weil er der erſte Blick
des fruhlichen Weltauges auf die dunkeln Wolken
war. Die ganze Erzahlung von Verwirrung der
Sprachen, die Hr H. fur ein Wunder halt, ſcheint
ihm eine Spottſagen und ditſer Ton hat ſich in
allen Liedern auf Bülbel fortgepflanzt.nn IX. Die
Ebr. Poeſie eint Freunduchaftspoeſie der. Menſthen
miit Gott:. Jaeob het widllich, und nicht blos im
Driume mit!der Wottergeſtalt eines himmliſchen
Kriegẽmannes geruntzen. Die Ebr. Poeſie iſt auch
ainrichirkenpoeſie, undlich eine Poeſie Canaans,
als tines Landes der Verheißung:. Xe  Die Ebr.
ESprache war nicht dir: wrſprungliche Sprache der

Cinaniter? Dasn Necht: der Jſoaeliten auf Ca
naan leitet Hr Ho aus bem Altegen Volkerrechte.
her! welches auf altem ESagen des Urſurungs unb

dis urſprunglichen Borrechts beruhte;: und von
der Ausrottung der Cananaer finbet er den Grund
darinne, weil die Semniten bie Chamiten, als ei
nen Knechtsſtamm anſahen, mit dem ſie ſich nicht
vermengen wollten. Jn der altoſten Geſchichte hatte

Ji 3 man
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man bedrutende Namen;  man haium auch aue ſpa:

tern Begegniffen andre au, obet  beugtt die ſeinn
gen unvermerkt. uber. Uus. Namer gieng die ulter

ſte Geſchicheet hervor. Wonnberaim Namen dje
Lebensgklihlchte nicht lag, dunn wurde!ſie durch tiu
Lied, oder eine Sage beygeſchebyn. Diti Buch
ſtabenſchrift. halt Hr H. fur ſthr. alt, unbfchlitlit
aus der Traditian, von Srth wenigſtens, a vieln
daß die Schrift in der Familir Seths: odrr Stms
erfunden worden ſey. Dasngſlapr des 1B. Meß
ſcheint ihm in ſeinen, Nauen inid gahlen die retſte
Denktafel in ardkulirton Tonen, die ſech. pon Nvoah
auf Senn foetgrerbe halum: aollh aEallte aber wohj
die Ebr.: Sprache  ſchon vnn Neoqh in vtefen Echi
de von Vollkommenheit exiſlitr haben? wenn ſin
gleich, wie, wir gern glauben, eine der alteſten
Tochter der Urſprache iſt. :Dit Erzahlung vom
Baum der Erkunntniß unddns Bild: der Scho
pfung find nicht Aegyptiſchen Urſprungn. Die abe
ten Sagen enthalten keine eigentliche Poeſie, auftr
Lamechs Lieb auf die Erſindung des Echwerdtrr
welchen, wie Hherr H. lemerft, Maaß der Gliedeh
und ſogarn nußet demi Parsllelianus Aſſrnauged
hat.  Durch bas Mauß der. Glieder verſteht. au
aber kein eigentliches Sylbenmaaß, wider welches
er ſich hin und wieder erklaret; auf welche Erkla
rung wir aber. nicht beſſer zu antworten wiſſen/
als durch eine ungezwungene Abthrtilung dieſes und
anderer kleinen Gedichte nach einem wirklichen Syl
benmaaße, das, da es ſeine beſtiumten Regeln

hat,
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hat, nicht don ungefahr auf die Ebr. Gedichte
paſſen kann. Nach dieſem Sylbenmaaße abge—
theilt, beſteht dieſes Lled aus drey Strophen, von
denen die erfte der  dritten gleich iſt, die mittelſte
abet gleicht Verfe hat.

Seheina an koli·  neſche- Le  mech
Niaaſen J nik im rati.

ki iſch harag ru le Firi
veſe led le ſ.ckobhui rati.

Ki ſehi  bhataitt jükkain Ra jin
Ve Le meck ſekibhini ſ veſehibhah.

——SS—Dech entbeckte e He H. viel docie jn der Erzahiung,

inſonderheit in Spruchen und Lehren, z. E. im Bil
de der Schopfung, in den Segensſpruchen der
Vater, obwohl nicht zum Geſange. Den Unter—
ſchied zwiſchen. den Sagen mit Elohim und Ienio-
rah in den älteſten: Stucken halt er fur gewiß.
Doch will er aurch. dieſe Hypotbeſt die Stucken
nicht zerriſſen haben. Unſre Meynung haben wir
über dieſen Puſnet. in den Wittenberg. Nachrichten

von 1782. S. aß. gelagt. Am Ende wird noch
von Moſe geredet, der durch ſeine Thaten, durch
ſeine Geſetzgebung und durch die Darſtellung bey
der in Geſchichte und eigner Poeſe auf dan Geift

Ji4 des
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des Volks und ſeiner Nachkommen wirkte; und es
wird gejtigt a.wrlche Jdeen der Vorwelt er weiter
gefuhrt voder verandert, daß er die Poeſie der
Nation zu, tintt. Stimme des rHtiligthums  ung der
Propheten gebildet hat. Der kobgeſang Myſis
wurde das Vorbild vieler Errettungspſalmen und
Siegeslieder. Jn ſeinen Poeſien kommen Bilder
aus der Wuſta vor, welche in. ſpattre Poeſien uher—

gegangen ſind. Das letzie Litd. Moſig iſt gleich
ſam die Urweiſſagung. das Vorbild und der Ka
non aller Propheten.“ Der Iweyte Theil handelt
J. vom Urſprunge unb Weſtk deu Ebr! Poeſie.!Jht
Urſprung iſt Bilp: und Einyfticduug: Das erſte
poetiſche Stuek iſt eine große, Bildertafel, der An
blick des Univerſum nach manſchlichtr Enpfindung
geordnet. Perſonendichtung iſt der zweyte honere

Grad Urſprungs der Dichtkunſt. Ein perſo
nificirter Gegenſtund, ſobald er inc Handlung trith
die einen allgemeinen Satz anſchaulich macht, wird
Babel. Die VDaſchichte imu Orient, zumal wenn
ſte alte Vatertradition iſt, nimmt gern den Umriß
der Fabel an, und. wird gleichfam. poetiſche Ge
ſchlechtsſage. Hier iund. ba fließen auch in, bio
ſimpelſte Erzahlung poetiſche Rebensarten ein, well
dieſe vielleicht aus Liebern genommen ſind, oder

des ſtarkerii Gindrucks wegen der Mund der Tra
bition ſogab, ſonderlich aiſt auch die Runduns
der ganze Umriß der Erzahlung pottiſch. Von der
Dichtung giebt der Cherub die beſte Probe. Jn
den alteſten Jeiten war die Spruchrede kurz, erha

ben,
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ben, kraftig, wie wirs aus den Gtegenſpruchen
der Altvater und den Orakelſpruchen Bileams wahr

nehmen. Von dieſen ſind die Spruche der Prophe
ten eigentlich nicht anders, als wie das oft Nach«
geahmte von der alten Urkraft verſchieden. Es
herrſcht vach der Meynung des Hrn Verf. in den
Propheten keine eigne Art der Poeſie: es war frey
üch oft poetiſche Proſe, die indeß vollg den Gang
der fruhern paraboliſchen Poeſie hielt. Allein daf
z. E. im Eſaias wirkliche Poeſie vorkommt, hat
Lowth aus dem Parallelismus deutlich gezeigt und
wir konnten. es auch aus dem Metro beweiſen. Ei—

ne Sammlung abgetrennter Sentenzen haben wir
an den ESpruchen Salomons; ihnen ſind auch
Rathſel angehangtn. Die Ilte Gattung der Dicht
kunſt iſt der Geſang, welcher mit der Muſik erfun
den war; er. bezeichnet hohere Empfindung, bringt
Fortgang und Entwurf in das Ganze eines Liedes
und war Chorgeſang in den alteſten Zeiten, oft
Geſang in mehrern Choren, zuweilen ſelbſt mit
Tanj begleitit. Noch folgen einige Grunde des
ſubjeetiviſchen. Urſprungs der Ebr. Dichtkunſt, wor-
nuter unter nundern dieſer mit iſt, daß die Ebraiſcht

ſehr fruh bty, aller ihrer Kindheit ausgebildete
Sprache ſich in ejnem Hirtenſtamm fortpflanzte.
JI. Die meiſten Ebr. Dichter waren Propheten,
deren Bigriff von fern her entwickelt wird. Jn
dem Hr H. vom Beruf Mofis und der Erſcheinung
Gottes redet, macht er dieſe Anmerkung: Sobald
der Unſichtbare in Symbol irgend einer Natur-—

Ji z. ſache
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ſache erſcheint, iſt dieſe ſein Eugel, d. i. ſtin ſicht.
barer Bote. Auch in den Beſchreibungen der Er
ſcheinung Gottes in den Propheten ſehen wir Zuge
aus Moſis. Die fruhern Propheten thaten Wun
der, weil das aberglaubiſche Jſrael ſie nothig mach
te, dit neuern gaben nianthmal ſonderbare ſich eben

zutragende Dinge zu Zeichen an. Hft war der
Ptophet ſelbſt Zeichen. Prophet hieß aufangs der

Redner der Worte Gottes, der Verkundiger ſeiner
Geheimniſſe; nur weil .ſie poetiſch redeten, ſo be
deutete  es zuweilen Dichter. IIl, Zuge Gottes in
der Wuſte. Hier wird der Einfluß der Geſchichte
Moſts in die Ebor. Pweſie eztigt und die in den
Pſalmen daher enklehrtonBlivrt erwrhne: Dicgeuer
und Wolkenſaule, dik zu ſo glanjenden Bilbern
Anlaß gab, halt Hr H. fur heiliges Ftuer, wele
ches vorgetragen wurde und des Tags nur als
Rauch erſchien. Dugegen hat Rec. doch den Zwei
fel; daß Moſes auch in der Proſa dieſen Rauch
immer Wolke nennt. IV. Einrichtungen Moſis!
Seine Geſetzgebung hanie die Jdee ein:freyes Volk
zu bilden, das keinem, als dem Geſetzz unterwor
fen ware, und damit niemand ihm die Freyheit
nahme, ward. Gott ſelbſt Geſetzgeber, Geſetzbe
wahrer, Konig. Ale burgerliche und gottesdienſt
Uche Poeſie ward theocratiſch. Die Nationalver
ſammlungen haben die Pſalnien hervorgebracht,
in denen wahrer Allgemeingeiſt herrſcht. Durch
Einrichtung dieſer Vollsverſammlungen ward Mo
ſes auch dieſer Lieder Vater. Der erſte Diener

Golttes,
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Gottes, der Haheprieſter; war nuch der Gerechtig
keit erſter  Diener. Daher werden in der Poeſie
der Ebr.adie Bilder der edelſten Wurde vom ESchmu

ckr des Priefters hergenommen. Wie man im Orient
vor den gurſten nicht erſcheinen durfte ohne Ge—

ſchenk, o fuhrte Moſes die. Opfet ein, wodurch
er viete Jtbrcke erhielt. Er 1u0 ff. Die Anwen

uimng:vitſer Mpfer in der: Ponſit iſt moraliſch. Pſ.
A4b. Pſ. 50 Va. gerntre Einrithtungen Moſis.
Das Vaterregiment blieb arich bey Moſt heilig.
Wirkungeit: davdn zeigen. ſich in den Jdiotismen,
dein. Trm  der Geſchichte7 den Sittenſpruchen und

der moraliſchen Poeſie der Ebraer. Das Weib
war dem Manne unterworfen; daher haben die
Ebraer keine galante Poeſie: Die Fruchtbarkeit
ber Ehe, wan den großte Segen; daher manche
Ausdrurkeun Bin hlalltnenah Die vielleicht ſtarkſte
Etrille ur Qul. Spruthen iſt. bie Lehre der Mutter
gamnels,ihas Lob einer landlichen Ebraiſchen
Hausfrau. Alle einzelne Familien knupfte Moſes
zit ihremiEitumme zuſammen; und in der Poeſie
der Ebraen blickt die Ehrr der Aelteſten, der Haus

uinn Etnminwater, uberal durch. Moſes knupfte
12freye Shanten durch ihr Land und durchs Ge
fetz eener Sottesregierung; daher herrſcht ein Lo
calgeiſt im nllen Ebruiſchen Schriften und Liedern.
Auch auf die ſpeciellſte Providenz uber Jſrael grun

den ſich viele Lieber. Des Enthuſiasmus der
Theokratrie ſind die Geſange der Prophetenreden bey
den Ebraen voll, und der großte Thell  ihrer Poeſie,

d den
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den man eft nur fur geiſtlich halt, iſt politiſch:
VI. Segensſoruche über Jſrael. Der Segen
Jacobs iſt ein lpoetiſcher Schenlungsbrief. Der
Gegensſpruch uber Jubn:wird ſo uberſetzt: Nie
wird der Furſtenſtab von Juda weichen: Nie
weicht der Heldenſtab von ſeinen Jugen, Bis
er zur Ruhſtatt kommt, und Volker ihm gehor
chen; und Hr H. glaubt, daß hier vom Ziehen nach
Canaan und nach Siloh die Rede ſey. Auch der
Unterſchied zwiſchen Moſes. Segen und jenem, und
ſein poetiſcher Ruhm wird gezeigt.  Noch folgt
Thabor der Berg des Hreiligthums; eine weiſe
Jbee Moſts. VIl- Giegrsgũſange/ber Jſraeliten.
Die Geſchichte Bileaninn wirb: imn dicht /ihrer Zeit
betrachtet. Jndem die! Efelin niederful, fiens vie
Viſion in der Seele Bilrams an, in welcher er
die Eſelin ſprechen horte. Nun folgen Bileams
ſtarke Segensſpruchs, kuniwelchen durch den Stern

Jacobs David virſtanden. wirb. Geſchichte und
ESpruche wären vermuthlich in das Buchrder Krie
ge Jehovahs verjeichnet,nils. denen mehrere poe
tiſche Stellen und. Liedes 4 Moſ. au, 1 4u z. ane
gefuhrt werden. Auch a. Moſ. 17, 14 imd 16
findet Hr H. poetiſche Stellen aus vinſemn Buche;4

nnd dieſer Meynung iſt wirklich auch bas Sylben
maaaß gunſtig; denn die erſte Stelle giebt ein Di-
ſtichon. in welchem die letzte Zeile um eine Sylbs
kurzer iſt, als die erſte, dergleichen wir in einzel—

nen Sentenzen und in den Spruchwortern viele
bemerkt haben.

MNechah
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Machoh. emehel. vth  ſecher A malek.

Mitta chat haſ ſchama jim.
4*uUnd die anbre Stelle, die wir faſt fur die Jn

ſchrift des Altars halten mochten, beſteht aus ei—

ner Strophe, in welcher zwo kurze und ſich ahn«
liche Jeilen eine langere einſchließen:

aad al kes ſjah
Milelamah  lainovah baa ſ malek

Nigador J dor.
Daß die Erzahlung des Stillſtands der Son

ne Joſ. 1o. aus einem alten Heldengeſange ange

fuhrt werde, glauben wir wegen des Zeugniſſes
v. 13. nur wurden wir nicht die ganze Erzahlung
vom 11 v. an, daher entlehnt glauben; aber v.
12214.. werden offenbar zwo, ſolche pottiſche
Etellen angafaſunt. wie die anuerordentlichet Con
cinnitat nd dut Sylbenmaaß beweiſt:

I

scheineſch be  Gibhon ſ dom
Vejare] ack bee mek A ß jalon.

II

vrVajjiddom J haſſene meſek.

Vejarach amad ad  jikkom goi ojebhav.
5 4

J

Vajja amod  haſſehe  meſek ba ſ chari lr
haſſehamaim

Velo az  labho  kejom ſ tamim
Velo
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Velo hajah kajjarn  hahu le ophanay ve

acharavLiſchmo a. Je hovak bekol iſch
ki Je  hoyak nilehain le uiſrael.

Das Buch der RNichter rechuet Hr H. zum poett

ſchen Zeitalter Jſraels. Dag herrliche Sitgeslieh
der Debora erhalt von ihm ſchone Erlauterungen.
Angehangen iſt eine kleine Abhandiung von Per
bindung der Muſik und des Tatzes zümn Natio—-
nalgeſange. Die Zeiten der Richter waren viel
leicht der eigenthumliche Zeitpunct: des Zuſammen

treffens dieſer beyden Kunſte. (Aber bey dem
„Moſetr find wohl altareDpurtuuije Erbih der Err

zahlung vom Lobgeſang amlrdrhrheeer:.) Julll.
Fernere Reſte aus den poet. Jugendztiten Jſraelen
Die ſchone Fabel Jothams. Die Rathſel und
Wortſpiele Simſons. Hr H. glaubt, daß das Rathl
ſel Richt. 14, 12. 18.. in Verſen vorgetragen ſey.
Doch ſchemt uns nur das Rathſel und die Auflo
ſung beffelben, und Sipuong Antwort darauf Vers
zu ſeyn. Das Rathſetliſt naniülen i Hiltienon.
wovon die erſte Jeile einen ßuß langer it uls die

audre:
Meha ſochel jari  mabebal

Unmeas  jarza 4 matok

Die Aufloſung beſteht aus zwey gleichen Zeilen:

Makh matok  middebbaſen  ui
Umeh as  mieari.

i V
Und
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Und Eimſons Antwort iſt wieder ein Diſtichon
von der vorigen Art:

Lule bæharaſehtem beeg lati
Lo me ſ zathem chidati.

222

welche Stelle wir herſetzen, damit man ſehe, da
auch ſchon in den alten Zeiten dergleichen Senten

zen metriſch abgefaßt waren. Der glucklichſte in
ſolchen Sentenzen iſt Jeſaias. Ein Theil der
Spruchworter Galomons ſind von eben der Art.
Auch in ganzen Phraſen lieben die Ebraer die An
ſpielungeu: ſie brauchen gern alte Ausdrucke in ei

nem neuen Sinn, mit vitlem Witz. Jn den trqu-
tigen Zeiten der Richter nahm die Poeſie eine andre

Geſialt:

S2

2 1 S ß
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Geſtalt: ſtatt der Helbenlieder ertonte wieder die
prophetiſche Stimme. Das Lied der Hanna ward
Vorbild vieler im Ton und Jnhalt ihm ahnlichen
Pſalmen, denn es war die Ankundigung der Lieb.
lingsmaterie dieſes Volks, eines neuen glucklichen
Zeitraums. Samuels Propheteuſchuler ubten ſich
in dem, was damals zur Nationallklugheit gehor—
te, auch in der Poeſie. Doch ihre Geſange gien—
gen verloren. Auch von Davids Dichtkunſt ge
horte der Keim und die erſte Bluthe in dieſe Zei
ten; Z. E. der ſchune Klaggeſang Davids um ſei
nen Freund Jonathan. IX. Von den Pſalmen.
Zu Davids Zeiten gtlangte die kyriſche Poeſie zu
ihrem Glanz. Deni Beyſpiele vee Eapigs folgten
ſeine Dichter, auch ſelbſt die ſpatern Propheten.
David verfeinerte und verſchonerte den lyriſchen
Geſang. Doch ward dadurch die rohe Starke
der lebendige Tanz und Wohllaut der alten Poeſie
kaum erreicht. Es herrſcht auch in den Pſalmen
mehr Einformigkeit, als in den altern Liedern.
Was die Poeſie an Zoitesdienſtlicher, politiſcher,
ihriſcher Cultur gewann, verlor ſie vielleicht an
naturlicher Starke. Die gewohnlichen Mißbeu
tungen der Pſalmen zu bermeiden, und fie im rech
ten Geſichtspuncte zu erkennen, werden ſehr tref

fende Vorſichtigkeitsregeln S. 314. vorgeſchlagen,
die wir jedem Leſer der Pſalmen empfehlen. Die
Eintheilung der Pſalmen in hohe, mittlere unb nie
dere, ſcheint dem Hrn Verf. zu unbeſtimmt; daher
will er ſie lieber folgendermaßen eintheilen? 1) Ei

nige



ke Auole 505
nige Pſalmen ſind kurz, entwickeln nur ein Bild in
einem Ton der Empfindung und enden es mit ſcho—
ner Rundung. Dieſe nennt er Lieder des einfachen

Satzes. Hicher rechnet er unter andern Pſ. 133.
und Pſ. 23. in welchem letztern im Ganzen doch
nur eine Empfindung herrſcht, obgleich das erſte
Bild ſchnell in ein andres ubergeht. 2) Lieder
mit mehrern Gliedern, wie Pſ. ao. 21. 48. und

mit lyriſcher Darſtellung und Handlung, wodurch
die Ode ihren Gipfel erreicht, wie z. E. Pſ. 2. 24.

45-47. 3) Pſalmen der Empfindung, z. E. der
Trauer, die ſich zur Freude hebt, des Schmerzes,
der ſich zur Ruhe ſenkt, der Ruhe, die freudiges
Zutraun wird, der Betrachtung, die ſich zuletzi
in Entzucken verliert. Hieher gehoren unter an—

dern Pſ. 6. 25. Go. Go. B5. 143. 4) Pſalmen,
in denen eine ſchune Hekonomie der Lehre herrſcht.
Zu dieſen merden dit alphabetiſchen Pſalme gejahlt,
in denen man gar feinen kunſtlichen Odenplan ſu

chen muß. Sie ſind eine Blumenleſe auserleſener
Sentenzen. X. Charakter der Pſalmendichter.

Der Charakter  Davids, als Pſalmendichters iſt
Wahrheit. Geine Pſalmen ſind ein treuer Spiegel
ſeines Lebens, ſeiner Empfindung, ſeiner Zeit
Ausdrucke der innerſten individuellſten Herzens—
Prache. Die Verwunſchungen der Feinde erklart
Hr H, aus dem Schmerze uber die unverſchuldeten

Verfolgungen, wodurch aber das Anſtoßige nicht
verſchwindet, das ſich auf, eine andre Art heben
laßt. G, Wittenberg. Nachrichten von 1778.

Kl G.
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S. 492. Auch der Charakter Aſſaphs. und der
ubrigen Pſalmendichter wird entwickelt. Die
Etufenpſalmen ſind Reiſe- Feſt, und Nationalge—-
ſange, welche von denen, die auf das Feſt nach
Jeruſalem giengen, geſungen wurden; gewiß eine
wahrſcheinliche Meynung, die auch mit der Be—
deutung von Nh. nach Jeruſalem reiſen, uber
einſtimmt. Die kurze Ueberſicht des ganzen Pſal—

menbuchs, in welcher Hr H. wie der Rec. den er—
ſten Pſalm fur Vorrede halt, iſt uns ſehr ſchatz-
bar. Von der Muſik der Hebraer werden einige
gute Bemerkungen mitgetheilt. Sela ſoll die Ver—
anderung der Tonart anzeiaen. Rec. hat bemerkt,
baß es am Ende ſchwer juunterſcheibender Stro
phen ſteht, und halt es fur eine Erinnerung, daß
die Jnſtrumente ertonen ſollen. Noch folgt ein
Anhang uber die Muſik aus Asnus ſamtlichen
Werken. XI. Konigspſalmen. Einige Hauptge—
ſichtspuncte, die den Jnhalt einiger Lieder zeitma
ßig zeigen. 1) In den Pſalmen aus Davids Zeit
wird Jehovah noch als Nationalgott dargeſtellt,
den man als den Konig und Richter des Landes
im Tempel anbetete. Daher erzahlt Davib Gott,
als ſeinem Richter, ſeine Sunden und ruhmt ſeine
Unſchuld vor Gericht. Pſ. 17. 2) Jn den mei—
ſten Sieges-und Nationalpſalmen wird Gott an
dern Gottern in dieſem ſpeciellen Nationalſinn ent
gegengeſetzt. Pſ. 15. 3) Oft wechſeln die ſanf-
teſten Stellen vom hauslichen Wohl mit kriegri
ſchen Beſchreibungen, und oft werden die tapfer—

ſten
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ſten Geſinnungen zur Elegie. 4) Da im Theo—
cratiſchen Staate jeder Held und Regent die GStel—

le Jehovens vertritt: ſo iſt die Sprache von ihnen
ſehr feyerlich. Salomo ſitzt auf Jehovens Thron
ſchon in hiſtoriſchen Buchern. Daher kann, wie

Hr H. glaubt, in der Poeſie der Konig ein Sohn
Gottes, d. i. der Vertreter ſeiner Stelle auf Erden
heißen. Allein Pſ. 89, as8. beweiſt dieß wohl
nicht; denn Gott ſagt zwar daſelbſt: ich will ihn
zum Erſtgebohrnen (aber nicht zu meinem Erſt
gebohrnen) machen; und der andre Satz: zum
erhabenſten unter den Konigen, lehrt uns, daß
Gott den David zu dem Erſigebohrnen unter
den RKonigen, d. i. nach einem bekaunten Hebrais
mus zum vorzuglichſten Konige machen wolle.
Daher konnen wir auch darinnen nicht beyſtimmen,
daß der andre Pſaint burch den erwehuten erlau
tert werde.  Wir ſehen auch nicht, wie dieſer Pſ.
von David erklart werden konne, da der Hr Verf.

wie er ſagt, die Erdenkonige, die Grenzen und
Richter der Erde nicht verandert. Denn wie kann
der Dichter ſagen, daß die Konige der Erde die
Bande des Jehovah und Davibs zerreiſſen woll—

ten, da dieſelben nie mit David in Verbindung ge
ſtanden haben? Auch wunſchten wir bewieſen zu

ſehn, daß die Ausdrucke: Du biſt mein Sohn,
heute habe ich Dich gezeugt (oder fur meinen
Erzeugten erklart,) welche letzten Worte nach Ap.
Geſch. 13, 33. durch die Auferweckung Jeſu von

den Todten in Erfullung gegangen ſind, und die

Kk 2 Ver—
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Verheißung von Verbreitung ſeiner Herrſchaft bis
aus Ende der Erde auch ſonſt von David vorkom
me. Kann aber dieſes, wie es uns ſcheint, nicht
bewieſen werden: ſo iſt es viel naturlicher, zu glau—

ben, daß dieſer Pſalm vom Meſſias handle, und
dieſe Weiſſagung von den vergeblichen Empsrungen
der Erdenkonige gegen Gott und den herrlichſttn
der Nachkommen Davids, dem Stammvater des
Meſſias zum Troſt und zur Ermunterung mit ge—
theilt worden ſey, da er auch nach der Eroberung
von Zion noch viele Feinde zu uberwinden hatte.
S. 2 Gam. g. als mit dem Herrn Verf. anzu
nehmen, daß alle Meſſianiſche Pſalmen urſprung
lich von David handeln, und im M. T. nur auf
den Meſſias angewandt werden. Dieſe Meynung,
die unſer Hr Verf. ſchon im erſten Theile, da er
den 16 Pſ. von David erklarte, zu erkennen gab,
obgleich Petrus Ap. Geſch. a, 3o. und Paulus C.
13, 30. deutlich genug zeigen, daß dieſer Pſalm
wirklich von Meſſias handle, indem ſie beweiſen,

daß das, was darinne geſagt wird, auf David
gar nicht paſſe, hebt im Grunde alle eigentlichen
Weifſagungen vom Meſſias auf; denn die myſti
ſche Erklarung eines von David handelnden Pſal
mes iſt doch eine bloße Accommodation. Auch
den Localinhalt des 110 Pſ. findet Hr H. 2 Sam.
7. 1-418. und 1 Chron. 17, 16. und, um den—
ſelben von David verſtehen zu konnen, uberſetzt er
Rh, Jehovah ſpricht zum Ronige/ da es
doch aus dem hebr. Worte, welches zu meinem

vBerrn
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Gerrn bedeutet, und aus der avthentiſchen Erkla—

rung dieſer Stelle Matth. 22, 43. 44. offenbar
iſt, daß hier David von einem rede, der ſein Herr
heißen konnte. Auch die aus andern Pſalmen an—
gefuhrten Stellen beweiſen nicht, daß die Redens—
art: ſetze dich zu meiner Rechten, von David
geſagt werden konne; denn in denſelben wird nur
von Gott geſagt, daß er den Armen, denen er
beyſteht, zur Rechten ſtehe; aber es wird doch von

keinem Menſchen die Redensart gebraucht, daß er
Gott zur Rechten ſitze. Das konnen wir wohl zu.
geben, daß dieſer Pſalm in die von Hrn H. er
wehnte Zeit gehöre; nur muß man auch einrau—
men, daß Gott zu der Prophezeyhung veom ewi—
gen Reiche des Meſſias in dem gegenwartigen Pſal
me eine neue Weiſſagung hinzugeſetzt habe; wor
an man um deſto weniger zweifeln kann, weil
der Anfaug dieſes Pſalms ihn fur ein gottliches
Orakel erklartt. XII. Weil Judaa unter Davids
und Salomons Regierung in der großten Bluthe
war, wurde der Name dieſer Konige auch in der
Geſchichte und Poeſie fur alle folgende Zeiten claſ—

ſiſch. Wie die Lieder Moſis, ſo wirkten auch die
Pſalmen als Erlauterungen jener auf die folgenden
Zeiten. Die Meſſias- oder Konigspſalmen nebſt
den alteſten Weiſſagungen weckten die Stimme der
Propheten, die reichen Ausſichten dieſer ſind Ent—
wickelungen jener, und die Weiſſagungen kleide—
ten ſich in das Gewand ihrer Zeit. Alles dieſes
ſcheint uns richtig, wenn man es nur nicht ſo ver

Kl 3 ſteht,
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ſteht, als ob die Propheten gar nichts neues durch
gottliche Eingebung hinzugeſetzt hatten. Auch das
iſt gegrundet, daß die Propheten den kunftigen
Konig gerade zu den Knecht Gottes David nen—
nen, und ſogar in ihm die Schickſale Davids und
des ihm verheißenen Saamens entwickeln; nur
ſcheint uns dieß keine Anwendung der Schickſale
Davids auf den kunftigen Konig, ſondern eine
wirkliche Weiſſagung von den Schickſalen des Meſ—
ſias in Ausdrucken, die den von David gebrauch
ten Ausdrucken ziemlich ahnlich ſind, abgefaßt,
weil dieſe Ausdrucke dem Volke ſchon gelaufig wa—
ren, und ſie dadurchean die Uehnlichkeit der Schick
ſale des Nachkommen mit den Schickſalen des
Stammvaters erinnert werden. Aus eben dem
Grunde ſchmucken die Propheten mit dem, was
die Feſt-und Nationalpſalmen vom gegenwartigen
Zuſtande ſangen, ihre Ausſichten, (oder vielmehr
ihre Prophezeyhungen) von den kunftigen Zeiten
aus. Die hin und wieder eingeruckten Ueberſe
tzungen der bibliſchen Gedichte gehoren zur Abſicht

dieſes Buches; ſie ſind auch ſo abgefaßt, daß ſie
dem Leſer die beſte Jdee von den Originalen ge
ben konnen; mit Fleiß ſcheinen daher viele Ebra
iſch-artige Redensarten beybehalten zu ſeyn. Um
die Harmonie dieſer Gedichte ſo viel alsd möglich

zu erreichen, hat ſich Hr H. meiſtentheils mit Ana
paſten vermiſchter Jamben bedient, welche Vers—

art, wie Rec. bemerkt hat, in den Ebr. Gebichten
die gewohnlichſte iſt; nur iſt auf keine Aehnlichkeit

der
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der Zeilen Ruckſicht genommen worden, weil der
Hr Verf. den Ebr. Gedichten nur freye Sylben—
maaße zuſchreibt. Dadurch ſcheinen die Ueberſe—
tzungen von ber Harmonie des Originals etwas
verloren zu haben, daß bisweilen aus einem Ho.
miſtiehio zwey Zeilen gemacht werden, von de—
nen die erſte wider die Gewohnheit der Ebraer ſich

mitten im Satze ſchließt. Der Fall iſt z. E. im
letzten V. des 17 Pſ.

Ja ich, Unſchuldiger, ich werde
Des Richters Antlitz ſchaun;
Geſattigt werd' ich meiner Wunſche werden,

Sobald ſein Bild erwacht.
Es ſind auch hin und wieder neue Erklarungen und

Verbeſſerungen des Teptes gewagt worden, die
dem Scharfſinne des Hrn Verf. Ehre machen, und
Prufung verdienen, die wir aber nicht auszeichnen
konnen, ba wir ohnedieß ſchon zu weitlauftig ge

worden ſind. Dieß einzige muſſen wir noch er—
wehnen, daß am Ende eines jeden Geſpraches und
Abſſatzes einige Gedichte angehangen ſind, bdie dem

Buche zur Zierde und .dem Leſer zur unterhaltung
dienen konnen, ob ſie gleich mit drin Zwecke dieſes
Werkes nicht genau zuſanimenhangen. Kurz der
Hr Verf. hat alles gethan, um dieſes Buch den
Liebhabern der Poeſte, dem Ausleger der bibliſchen
Gedichte und alteſten Denkmaler intereſſant zu
machen. Deſto begieriger wird die Fortſetzung von
vielen Leſern erwartet werdben.

Ktl 4 Hof.
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Hof.

Ju der Vierlingiſchen Buchhandlung iſt er.
ſchienen: deit- und Handvuchlein fur Freunde
der theologiſchen Lekture auf 1783. Neunter
Jahrgang.

Die Einrichtung iſt  folgende: 1) Vademekum
fur die Seelſorger/ d. i. Schriftſtellen, Gedanken
und Entwurfe zu heilſamen Betrachtungen in der
Veichte. Bey Katechumenen. Fur Kranke und
Troſtbedurftige. Bey Leichen. An etlichen Feſt—
und Sonntagen. Erſt kommen bloße Spruche,
woruber man ſeins Betrachtungen anſtellen kann,
worauf die Betrachtungen ſelbſt foigen. Sie ſind
hochſtens Anfangern brauchbar. Die Diſpofitio
nen haben Recenſenten nicht recht gefallen wollen.

Die Hauptſatze find oft zu gemein, und die Theile

find nicht ſelten ſehr willkuhrlich. Z. E. Am Sonn
tage Miſericordias Domini. Ein guter Chriſt,
der ein Aint bat, muß nach dem Beyſpiele Je
fu, ein guter Birte ſeyn. 1) Er muß fur die
Geele und Seligkeit der Seinen Sorge tragen.
2) Er muß ihnen mit guten Exempeln vorgehen.
Dieß liegt ja im erſten Theile.) 3) Er muß ſie

u allem Guten anhalten. (Sorgt er nicht, in
bem er dieſes thut, fur das gelſtliche Wohl der
Seinen?) 4) Er muß auch fur ihre zeltliche Wohl-
fart ſorgen. Es ware dequemer fur Lehrer und
Zuhorer geweſen, nur den erſten und vierten Theil
zu Hauptabtheilungen zu machen, und den zwey—

ten
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ten und dritten Theil zu Unterabtheilungen des
trſten. Und dann ſind ſie nicht blos Pflichten ei—
nes Chriſten, der ein Amt hat, ſondern Pflich—
ten aller Menſchen, auch. des Taglohners und
Bettlers. Man kann es ja wohl gelten laſſen,
wenn ein Geiſtlicher, der mit Amtsarbeiten uber:
hauft iſt, in der Auswahl und Bearbeitung ſeiner
Vortrage manchmal weniger Fleiß anwendet, als
geſchehen ſollte, und als er vielleicht, anwenden
zu konnen, wunſchte, wiewohl eine richtige und
durchdachte Diſpoſition die darauf verwandte Mu-
he reichlich belohnet, und die Arbeit ungemein er—
keichtert; wer aber fur den Druck und fur Gelehr-
te ſchreibt, ſollte doch wohl etwas beſſeres und rich
tigeres aufſuchen. Das Evangelium am zwoten
Adventsſonntage wird auch hier dem homiletiſchen
Schlendrian gemußt, vom jungſten Tage erklaret,
G. 22. wird gewunſcht, daß bey den Katechume
nen weiblichen Geſchlechts die ſchwarzen Ehren
kleider bey der Communion, die vieles koſten und
bald ausgewarhſen ſind, in weiße Kleider abge
andert wurden. Nicht ubel! Sie entwachfen zwar
die weißen ſo gut, als die ſchwarzen, aber ſit
ſind doch nicht ſo theuer, und konnen beſſer ge
braucht werden. 2) Nachricht von der theologi
ſchen Lefegeſellſchaft. 3) Ueber die Predigtexordia.
Oieſer Aufſatz iſt beſſer, als man ihn, nach den
Diſpoſitionen des Verfaſſers, erwarten ſollte. Der
Vorſchlag, ſich bey kurſoriſcher Leſung der heiligen
Echrift die Spruche in ſein Vademekum einzujztich-

Kk5 nen
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nen, die den Stof zu wichtigen und einnehmenden
Exordien enthalten, iſt ſehr gut, und Recenſent
kennet die Vortrefflichkeit deſſelben aus eigener Er—

fahrung. Es iſt nichts armſeliger und klaglicher,
als die geſchworuen Dikta, die immer bey aller
Gelegenheit auf die trivialſte Art hergeleiert wer—
den. qM) Ueber die Pfarr und Gotteshausregi
ſtraturen. Auch gut und brauchbar! Beſonders
angehenden Predigern zu empfehlen. 5) Rorre
ſpondenz. Nachrichten von Ungariſchen Super
intendenten. 6) Von der Brudergemeinde in
Ebersdorf. Bekannte Sachen. 7) Gedichte. Die
Nachtgedanken des: tFeeyherrur von Spiegel zeich-

nen ſich vortheilhaft aus. N KRirchengeſchichte
vom Jahr 1782. 8) Nekrolog von verſtorbenen
Cheologen und andern wichtigen Gelehrten. 9)
Beforderungen und andere Perſonalien. Landes—
kirchengeſchichte von 1782. 11) Beforderungen.
12) Verzeichniß der Gebornen und Getauftenec.
im Furſtenthum Bayreuth 178a. 13) Kalender
mit Notizen von Markttagen u. ſ. w. 14) Amts
ralender, d.i. Nachricht von Kollekten, die geſamm
let, von Texten, die bey beſondern Gelegenhei—
ten, als Charfreytags und am Erndtefeſte erklart,
von Schulberichten und Parochialverzeichniſſen,
die eingeſendet werden ſollen, u. ſ. w. Dieß Zeit
und Handbuchlein hat alſo bey allen Fehlern und Un
vollkommenheiten doch viel Gutes und Brauchba-
res, enthalt viel intereſſante Nachrichten, und
verdiente, auch anderwarts, da es ſich hauptſach-

lich
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lich auf das Bayreuthiſche einſchranket, nachge

ahmt zu werden.

Friedrichsſtadt bey Dresden.

Hier lies Herr M. Fiedler, Pfarrer zu Dit.
tersdorf, im Namen einer journaliſtiſchen Geſell—
ſchaft, deren Mitglied er iſt, eine theologiſche Ge—
legenheitsſchrift uber die Zwiſchenrede Jerem. 17,

15. 18. drucken, worinnen zween abgehenden Mit—

gliedern dieſer Geſellſchaft, dem Herrn Superin
tendent Kuttner in Seyda, und dem Herrn M.
wagner in Bleusdorf, zu ihrer Amtsveranderung
Gluck gewunſchet wird. Der Titel heißt: Die
angenebmſten Beruhigungsgrunde, welche das
Herz evangeliſcher Prediger und rechtſchaffener
Seelſorgerbey unbilligen Soderungen und un
gerechten Urtheilen der Welt mit gottlicher
Freude und wahrem Croſte erfullen. An der
ESpitze dieſer Abhandlung ſteht die Bemerkung, daß
Prufungen und Widerwartigkeiten dem Prediger ſa

heilſam und nothwendig, als andern Menſchen,
ſind, und daß nicht das Licht der Vernunft, ſon
dern der Offenbarung, die beſten Troſtgrunde dan
gegen an die Hand gebe. Zu den prufenden Wi—
derwartigkeiten rechnet der Herr Paſtor mit Recht
die unbilligen uberſpanuten Foderungen der Welt

an Prediger, und. die liebloſen Urtheile uber die—
ſelben. Chriſtus und ſeine Apoſtel haben ungerech

te Urtheile erfahren und erduldet, und auch die

Pro
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Propheten des alten Teſtaments haben ſolche uber
ſich muſſen ergehen laſſen. Vorzuglich Jeremias.
Durch dieſe Bemerkung bahnt er ſich den Weg zur

Erklarung der Stelle E. 12, 15. 18. und leitet
daraus Beruhigungsgrunde fur evangeliſche Pre—

diger her. Bey den Verfolgungen, die der Pro.
phet von allen Seiten erdulden mußte, wendet er
ſich nach S. 12, durch haufig eingeſchaltete, ihm
fur andern Propheten eigenthumliche Selbſtbetrach

tungen, zu Gott. Dieſe Gtelle iſt alſo eine Art
von Selbſtgeſprach, welches der Herr Paſtor, wie
uns deucht, zu wortreich und willkuhrlich para
phraſirt. Nach einem gerechten  Lobe, womit er
Luthern uber alle, auch die gelehrteſten: Schwatzer,
erhebt, weichet er doch merklich von der großten-
theils richtigen, kraftvollen und gedrungenen Ueber

ſetzung Luthers ab. Luther uberſetzt: „Siehe, ſie
ſprachen zu mir: wo iſt denn des Herrn Wort?
Lieber laß hergehen.“ Hr. Fiedler paraphraſirt:
Siebe doch, beiliger und gerechter Gott! auf
dieſe frevelhaftlaſternde Rebellen herab, (nichts
won dem allen ſteht im Texte) die ſpottend ſagen:
Wo bleibt denn die ſo baldige Erfullung deiner
leidenſchaftlichen Vorherverkundigung! Rec.
zweifelt ſehr, daß das Wort leidenſchaftlich hier
richtig und gut gewahlt ſey. Es wird bey unſern

klaſſiſchen Schriftſtellern nicht im bofſen, ſondern
im guten Verſtande genommen; es bezeichnet Vor
ſiellung oder Handlung, die nicht nur aus einer
vollen von großen Leidenſchaften in Bewegung ge

ſetzten
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ſetzten Seele entſpringen, ſondern auch zu großen

Entſchlußungen und Thaten begeiſtern. Hier ſoll
es blos partheyiſche, aus Haß und Groll herruh—
rende Weiſſagung bezeichnen. Aber ich bin,“
fahrt Luther fort, „nicht von dir geflohen, mein
Hirte.“ Hr Fiedler paraphraſirt: Jch dein Knecht
babe mich ja nicht ubereilet, mich nicht ohne
deinen gottlichen Ruf in das gefabrvolle. Pro
phetenamt eingedrungen. Er beruft ſich hierbey
auf den Ofiander, die Grammatik, und. Accen«
tuationsverbindung. Jue heißt, wie bekannt,
nicht nur praeceps ſeſtinare, ſondern auch vrge.
re. Daher uberſetzen viele die Stelle: non vrli.
ne eſſem paſtor. D. Dathe: Ego vero nihil
vrſi, niſi quod me derebat tamquam paſtorem
populi a te conſtitutum. Boyſen nimmt das
arabiſche yPerefugere; zu Hulfe. Die 70
Oollmetſcher: ĩyu de gun bxoαανο αννααο
Hoy oniro os. Luther: „So thabe ich Men—
ſchentage auch nicht begehret, das weißt du.“
Fiedler: Den Zeitpunkt der Zerſtorung Jeruſa
lems und der Verwuſtung des Landes habe
ich nicht herangewunſchet. Hierinnen pflichtet
Recenſent dem Herrn Paſtor bey, Vydde Dp iſt
dies calamitoſus, mortiferus. Dieſe Ueberſe—
tzung paſſet beſſer in den Zuſammenhang, als wenn
man unter Menſchentagen den Genuß der Lebens—
freuden, und die Befreyung von Amtsbeſchwer
lichkeiten, verſtehet. Was der Hr Paſtor in der
Folge von der ſo anſtoßig ſcheinenden Verwun—

ſchung

0
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ſchung ſagt, uberlaſſen wir zum Nachleſen. Aus
dieſer Stelle leitet nun der Verf. folgende z Beru
higungsgrunde her: 1) Evangeliſche Prediger ſind
ordentlich und rechtmaßig zu ihrem hohen und
wichtigen Amte berufen. Sie beruhigen ſich
ferner durch das Bewußtſeyn, nichts, durch fleiſch-

liche Leidenſchaft verfuhrt, zum Nachtheil ihrer
Gzemeinde gewagt und unternommen zu haben.
3) Bie ſind uberzeugt, daß ſie nicht ihr eigenes,
ſondern Gottes untrugliches Wort rein und lauter
geprediget. 4) Sie freuen ſich des Beyſtandes
und der Mitwirkung Gottes, die ſie durch ein
glaubenvolles Gebet erlangen. 5) Judem ſie den
Llusgang jeder bedenklichen Sache Gott uberkaſſen;
find ſie zugleich ſeines Beyfalles und Schutzes ſicher.

Obgleich Recenſent nicht in Abrede ſeyn kann,

daß verſchiedene Stellen dieſer Schrift einer gro—
ßern Praciſion, manche zu allgemein abgefaßte
Satze einer genauern Einſchranukung, und die
Hauptgedanken, mit Hinweglaſſung vieler nicht
zum Zweck dienenden Nebengedanken und Ein—
ſchaltungen einer lichtvollern Verbindung fahig
und bedurftig waren; obgleich die Schreibart, hie
und da zu ungleich, neologiſch, blumenreich und
uberladen iſt, und, mit D. Luthern zu reden, oft

ins Buntkrauſe fallt: ſo iſt doch dieſe Schrift, ſo,
wie viele andere dieſes fleißigen Mannes, ein re—
dendes Denkmal ſeiner großen Beleſenheit, Sprach
kenntniß, unermudeten Fleißes und lebhaften Gei

ſtes,
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ſies, ſo wie ſeines redlichen und freundſchaftli—
chen Herzens.

Hayn.

Daſelbſt hat neulich der wurdige Diaconus,
Herr M. Gotthold Feiedrich Burger, eine wohl
ausgearbeitete Leichenpredigt uber Pſ. 37, 9215.
die er bey Gelegenheit einer begangenen Mordthat

am Sonntage Judica gehalten, bey C. G. Roch
auf 30 Oetavſeiten abdrucken laſſen. Er betrach—
tet darinnen das wachſame Auge der Vorſehung
bey den grauſamen Bemuhungen der Gottloſen,
den Gerechten zu ſchaden, und zeigt, daß es wa
che 1) zum Beſten der Frommen, bey den Bemu
hungen der Gottloſen, und 2) zur Strafe derer)
die grauſam genus ſind, den Gerechten zu ſchadem
Zur Probe ſeiner Schreibart mag folgende Stelle
aus dem Eingange dienen. „Nicht Krankheiten
hatten ihre Glieder durchwuhlt, nicht Gift und
Brand ihre Eingeweide verheeret; ein Morder hat
ſie durchſtochen. Jhr Fuß ſank nicht aus natur
licher Schwache zur Erde; Uebermacht eines ver—

ruchten Boſewichts ſturzte ſie zu Boden. Jhr
Blut zerriß nicht von ſelbſt ſeine Gefaße; ein Un—
geheuer der Erden durchſchnitt ibre Adern. Jhr
Haupt war nicht vom Schlag und Schwindel be—
troffen; ein boſer Mann hat es zerſchlagen, hat
ihr Gehirn zerruttett. Du biſt, müſſen wir bey
ihrem Grabe ſagen, was David 2 Sam. 3, 34.

beym

—J



520 eote be
beym Tode eines ſeiner Diener ſagt, Du biſt ga
fallen, wie man vor boſen Buben fallt; Deine
Hande ſind nicht gebunden, Deine Fuße nicht

in Feſſeln geſetzt.

Juriſtiſche Schriften.

Dresden u. Leipzig. 1

Prattiſches Handbuch fue Ehrlachſiſche Gerichts

verwalter und Dorfgerichtsperſoneil, herausgege
ben von Friedrich Heinrich Maximilian Kerſten,
ber Weltweisheit und der Rechte Doctor, auch
Mechtsconſulenten zu Dresden. 304 Seiten in 8.

Za der Breitkopfiſchen Buchhandiung 1783.
c Der im vorigen Jahre dem Leipziger Jntelli
genzblatte einverleibte Aufſatz eines Ungenannten
von den Obliegenheiten eines Gerichtsverwalters
hat dem Hrn. D. K. Gelegenheit gegeben, diefet

wichtigen Materie weiter nachzudenken, und fie
ausfuhrlicher zu bearbeiten, wodurch er ſich gewiß
den Beyfall derer erwerben wird, welche dieſes
mit vielem Fleiß abgefaßte Handbuch brauchen kon

nen. GEs beſteht aus zwey Hauptſtucken und einem
Anhange. Das erſte Hauptſt. enthalt die nothigen
Torerinnerungen und Anmerkungen uber die wich

tigſten
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tigſten bey dem richterlichen Amte vorkommenden
praktiſchen Gegenſtanbe, z. E. uber die Pflichten
eines Gerichtsverwalters, uber die Einrichtung
der Gerichtsſtube, uber Verfertignng der Regi—
ſtraturen und Protocolle u. ſ. f. Das zweyte
Hauptſtuck handelt von den Obliegenheiten der
Dorfgerichtsperſonen, Richter und Schoppen,
wobeyh zugleich gezeigt wird, wie eine gute Dorf

polizey einzurichten ſeh. Jn dein Anhange findet
man 2 Beylagen, namlich die Armenordnung und
die Jnſtruction, wornach die Gerichten eines Dorfs

in gehorſamſter Befolgung des unterm 13 May
1780. ins Land ergangenen Mandats bey Vieh
feuchen und Viehſterben ſich zu achten habtn. Ein
alphabetiſches Regiſter macht den Beſchluß dieſes

brauchbaren Hanbbuchs.

eipzig.
DO. Chriſtian Gottlob Bieners, orbentlichen

Lehrers des Natur- und Vollkerrechts in der Uni
verſitat keipzig, Abhandlung von der Kaiſerlichen
Advocatie ubeb den Stuhl zu Rom, pabſtliche
Hriiligkeit und chriſtliche Kirche, zur Erlauterung
ber Kaiſerlichen Wahltapitulation Art. t. 1. 10
und 11. Art. 14. und anderer Reichsgeſetze, auch
Beſtimmung der Rechte und Pflichten, welche nach
xer Staatsverfaſſung des deutſchen Reichs und
dem heutigen Europaiſchen Völkerrechte daher er

wachſen. 1783. 156 S. in

J Der
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Der Hr Verf. erortert ſeinen Gegenſtand in

zweyen Abſchnitten. Der erſte enthalt Fragmente

zu der Geſchichte der Kaiſerlichen Advocatie uber
den Pabſt, und den Stuhl zu Rom aus den Ge—
ſetzen und Annalen der Deutſchen. Jn dem erſten
Kap. wird die Geſchichte der Stelle der Wahleapi-
tulation Art. 1. ſJ. 1. nebſt Erlauterungen aus den
Wahlacten, kurzlich vorgetragen. Der Kaiſer iſt

als Advocat der chriſtlichen Kirche verbunden, die-
ſelbe zu ſchutzen. Jn dem zweyten Kapitel wird

den Pabſt ubernommen, geht die evangeliſchen
Reichsſtande nicht an. Das dritte Kap. erklart
die Geſchichte der Kaiſerlichen Voigtey uber den
Stuhl zu Rom und den Pabſt, ſeit ihrem erſten
Urſprung bis auf Karln V. in zwoen Epochen.
Die erſte Epoche ſtellt dieſe Geſchichte von ihrem
Urſprung an, bis auf Otto J vor. Urſprunglich
ruhrt der Kaiſerliche Schutz uber den Stuhl zu

Rom vom Jahr 753 her, in welchem der Pabſt
Stephan II den Konig Pipin und ſeine beyden
Prinzen zu Patricien Roms. erklaret hat. Von
dieſer Zeit an haben die Pabſte den Kaiſer fur ih.
ren Schutzherrn erkannt, und dieſer. hatte dit

Ver.
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Rechte, Einkunfte und Landereyen, gegen a lle
Angriffe mit gewafneter Hand zu vertheidigen und
das Beſte der Kirche zu beſorgen. Jn der zwo ten
Epoche wird die Geſchichte der Kaiſerlichen Voig—
tey uber den Stuhl zu Rom von Otto J bis auf
den, Kaiſer Karl V. erwahnt. Otto l verb and
Jtalien und Deutſchland mit einander. Seit die
ſer Zeit hielten es die Kaiſer fur ihre Verbind lich-
keit, den rechtmaßig erwahlten Pabſt ju beſchutzen.
Alein dieſer Schutz erſtreckte ſich nicht auf d ie Re
ligion. Nachher entzogen ſich die Pabſte, auch ih
re kander der Hoheit der deutſchen Kaiſer, un d er—

langten den Beſitz der Souverainitat derj enigen
Lander, welche ſie unter dem Schutze der Franki
ſchen und deutſchen Kaiſer erworben hatten. Hier
zu kam die Hicrarchie, und Rom wurde der Sitz
des geiſtlichen Regiments. Es enſtſtand eine neue
Voigtey uber den Stuhl zu Rom, und der Pabſt
ſowohl, als der Kaiſer, wurden als Souverains
betrachtet. Nunmehr ſchien die Kai ſerliche Voig
tey eine Verbindlichkeit zu enthalten, den Pabſt und

diſſen Gebiethe, auch die Rechte der Hierarchie,
in Kirchen- und Glaubensſachen gegen alle Anfal-
le, Feinde und Ketzer zu vertheidigen. Jm vietten
Kap. beſchaftigt ſich der Hr Verf. mit den verſchie
denen Eyden, welche die deutſche Kaiſer zum Be
ſten der Kirche, des Pabſts und der Geiſtlichen
leiſten, beſonders von dem Eyde, welchen ſie ehe
dem dem Pabſie bey der Kaiſerkronung geſchworen

ela2 haben.
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haben. Seit dem Kaiſer Otto l haben die Kaiſer
dem Pabſte Schutz und Hulfe eydlich zugefichert.
Der Pabſt Gregor VII verlangte, daß der Kaiſer
nicht nur Gehorſam angeloben, ſondern auch die
Vaſallenpflicht ablegen ſollt. Der Hr Verf. be
merkt, daß die Kaiſer zwar Gehorſam verſichern
laſſen, den Vaſalleneyd aber niemals geleiſtet ha—

ben. Seit Karln dem V wird wieder der alte

werthe Betraqhtungen uber den Schutzeyd, welchen

ehedem die Kaiſer dem Pabſte geleiſtet, eingeſtreuet.
Der izweyte Abſchnitt zeigt die riehtige Beſtimmung
der Kaiſerlichen Adsvtatie Aber den Pabſt, den
Stuhl zu Rom, und die chriſtliche Kirche, narh den

A verſchiedenen Verhaltniſſen der deutſchen Staats—
verfaſſung und des heutigen Europaiſchen Volker
rechts. Der Hr Verf. bemuht ſich im erſten Kap.

J zu erweiſen, daß die Kaiſerliche Voigtey noch ein

weſentliches Recht der deutſchen Staatsverfaſſung
ſey. Er ſucht zugleich den allgemeinen Begriff

J

und Grund ber Kaiſerlichen Advocatie zu beſtim
men, und verſteht darunter den Inbegriff aller der
jenigen Hoheitsrechte, welche dem Kaiſer in ſeinem

und des Reichs Namen uber die Kirche und den
Pabſt, insbeſondere aber uber die deutſche Reichs

l. kirche zuſtehen. Zugleich wird von der Kaiſerli
chen Advocatie, innerhalb der Grenzen des deut
ſchen Reichs, und ihrem wahren Grunde, auch Ex

1J

tenſion auf beyde Hauptreligionen in Deutſchland,

J

die nothige Erlauterung beygefugt. Jni zweyten
Kap.

b———

Eyd geſchworen. Hier werden verſchiedene leſens
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Kap. werden die Rechte und Pflichten der Kaiſerli

chen Advocatie uber den Stuhl zu Rom naher ent
wickelt. Der Hr Verf. ſchickt erſtlich eine allge—
meine Anmerkung uber die Grundſatze der Reli—
gionsverfaſſung des Jtalieniſchen Konigreichs vor
aus, und erortert ſodann genauer die Rechte und
Pflichten des Kaiſers, als oberſten Advocaten uber
den Stuhl zu Rom und Pabſtliche Heiligkeit. Der

Kaiſer iſt verbunden, den Pabſt innerhalb ſeinem
Lande und Gebiethe zu ſchutzen. Das dritte Kap.
zeigt die Kaiſerliche Advocatie uber die allgemeine
chriſtliche Kirche, in Ruckſicht auf die auswar—

tigen und eignen Staaten des Kaiſers. Jm vier—
ten Kap. werden endlich die Rechte und Pflichten
der Kaiſerlichen Advocatie in Hinſicht auf die ka—
tholiſche Kirche Deutſchlands, und die eignen deut.
ſchen Staaten des Kaiſers, aus einander geſetzt.
Merkwüurbig ſind hier beſonders die Betrachtungen,
welche der Hr Verf. uber die Verhaltniſſe der Kai—
ſerlichen Voigtey gegen diejenigen Staaten eines
Kaiſers, welche zu der Reichsverfaſſung gehoren,
beſonders aber gegen die Oeſterreichiſchen Staa
ten und die daſelbſt vorgenommene Reformation,
anſtellt. Wir hoffen und wunſchen, daß dieſe
Schrift viele aufmerkſame Leſer finden moge. Ver
muthlich nahert ſich ber Zeitpunkt, da die Rechte

der Regenten in geiſtlichen Sachen, bald die er—
wunſchte Aufklarung erhalten werden.

euz Eben
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Ebendaſelbſt.

Bibliothek der neueſten Juriſtiſchen Litteratur
fur das Jahr 1783. Erſter Theil, von Auguſt
Friedrich Schott. 227 Seiten in 8. nebſt einer
Vorrede und Anzeige des Jnhalts.

Mit wahrem Vergnugen zeigen wir den erſten
Theil einer neuen periodiſchen Schrift an, welche
den Freunden der Litteratur nothwendig ange—
nehm ſeyn muß. Da die itzt vorhandenen juriſti—
ſchen Journale kaum die Halfte der Schriften, wel—
che jahrlich im rechtlichen Fache herauskommen,

in ſich faſſen; ſo iſt der hr Oberhofgerichtsaſſeſſor
entſchloſſen, allesmas vom itzigen Jahre an in
und außer Deutſchland; im Drucke rſcheinet, und
zu der juriſtiſchen Gelehrſamkeit gehort, auch neue
einheimiſche und auswartige Landesgeſetze, kürzlich

ſo, daß man den Plan und die Abſicht der Verfaſ
ſer zu erkennen im Stande iſt, anzuzeigen, und
zugleich ſein Urtheil mit beyzufugen. Blos die
Leipziger Schriften ſollen, ohne Einmiſchung ei
nes Lobes oder Tadels, aungezeigt werden, und
jahrlich zwey Theile von dieſer Schrift heraus—
kommen. Der gegenwartige Theil enthait 163
Anzeigen, von großern Werken,auch kleinen aka
demiſchen Schriften, Abhaudlungen, und einigen
Landesgeſetzen. Am Ende ſind Todesfalle, Amts

veranderungen und Beforderuugen, auch vermiſch
te Nachrichten beygefugt. Wir. ſehen der Fortſe
tzung dieſer gemeinnutzigen Schrift mit Verlangen

entgegen. Eben—

—3..
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Evbrndaſelbſt.

unter des Hrn D. Puttmanns Vorſitze, ver-
theidigte am 26 Junius dieſes Jahres, zu Erlan—.
gung der, Ooktorwurde, Herr RKarl Friedrich
Meyer ſeine Jnauguralſchrift von 34 Seiten:
de moderatione inculpatae tutelae ad oratio-
nem Ciceronis Milonianam.

Da dieſe Rede von den Kennern jederzeit alg

ein Muſter der gerichtlichen Beredſamkeit geruhmt

wird, und gleichwohl Cicero durch ſeine Verthei—
digung die erwunſchte Abſicht nicht erreicht hat,
ſo verlohnt es ſich ſchon der Muhe, die Urſachen
hiervon grundlich zu unterſuchen. Dieſes iſt in
gegenwartiger Schrift auf eine ſehr nutzliche Art
geſchehen. Jm erſten. Kap. wird von der Noth—
wehr uberhgunt gehandelt. Hier werden deren
Eigenſchaften nach Grundſatzen der Vernunft und
des burgerlichen Rechts, kurzlich entwickelt. Das
zweyte Kap. erzahlt die Begebenhtit, welche zwi
ſchen dem Milo und Clodius vorgefallen, und
wodurch dieſe Rede veranlaßt worden iſt. Beyde
werden hier ſo, wie ſie von den beſten Schriftſtel—
lern geſchildert worden, vorgeſtellt. Jm dritten
Kap., beſchreibt der Hr Verf. den uber dieſen Vor
fall entſtandenen Proceß. Hier werden einige Feh
ler in dieſer Rede bemerkt. Jm vierten Kap. wird
die Frage unterſucht, ob Milo mit Recht als ſchul
dig verurtheilt worden ſey? Der Hr Verf. zerglie
dert die Grunde, welche Cicero zu des Milo Ver

el 4 theidi.
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theidigung anfuhret; zeigt deren Schwache, und
behauptet, daß Milo mit Jecht des Todſchlags
fur ſchuldig erkannt wotden ſey.

Der Anſchlag zu dieſtr Feyerlichkeit hat eben
falls den Hrn Prof. Puttniann zum Verfaſſer,
und handelt auf 22 Seiten? de pupilla a tutore
eiusque filio haud ducenda, ad orationem

D. Marci.
Es wird bemerkt, duß die Ueberſchrift der

L. 20. de R. XN.fehlerhaft ſey, und ſtatt Seueri,
Veri geleſen :werden muſſe. Der vorjzüglichſte
Grund, warum vas Nomiiche Recht dem Vor
munde die Ehe mit ſetiner Pflegbefohlnen unterſagt,
iſt das gemeine Beſte, damit ſelbige nicht an ih—

rem Vermogen verletzt werde. Es grundet ſich
aber dieſes Verbot auf mehrere Urſachen, wohin
insbeſondere auch dieſe gehort, daß nicht die Frey
heit im Hehrathen geſtort und verhindert werde.
Daß ſelbiges auch. Ehrenvormunder, ingleichen
die Curatoren unmundiger Perſonen, auch die
Sohne und Enkel der Vormunder angehe, wird
S. 11. dargethan. Es erſtreckt ſich zugleich auf
die Verlobniſſe. GEin Ehemann darf nicht der Cu

rator von ſeiner Ehefrauen werden. Wer gegen
bieſe Anordnung handelte, verlor ſeine Ehre, und
wurde noch auf andere Art beſtraft. Daß ſolche
verſchiedene Ausnahmen leide, wird S. 14f. gezeigt.

Daß aber ſelbige noch hent zu Tage Gultigkeit
habe, wird wider Weſtenbergen erinnert. Die

bekann



bekannte Gelehrſamkeit des Hrn Verf. leuchtet auch
aus dieſer Abhandlung allenthalben hervor.

Ebendaſelbſt.

Herr D. Chriſtian Gottlob Biener hat ſei—
ne Diſputirubungen in einem Anſchlage von 3 Bo
gen angekundigt, welcher die Ueberſchrift hat:
Hiſtoria legum Wiſigothicarum in regno Hi.
ſpaniae vetere. Specimen J. de legibus Theo-
dericianis et codice Alariciano.

Dieſe Abhandlung enthalt funf Kapitel. Jn
dem erſten wird von dem Gewohnheitsrechte der
alten Gothen uberhaupt gehandelt. Ehe die Go—
then ihr Reich in Spanien gegrunbet haben, wa

ren bey ihnen ausdrucklich bekannt gemachte Rech
te nicht eingefuhet/ ſondern ſie richteten ſich blos
nach den hergebrachten Gewohnheiten. Der Ku—
nig Ataulph verſuchte es, dieſe Nation an die
Romiſche Geſetze zu gewohnen, allein ſeine Bemu
hung war vergeblich. Jnzwiſchen hat ſelbige doch
den unter ihre Bothmaßigkeit gebrachten Volkern,
erlaubt, daß ſie nach Romiſchen Rechten leben
durften. Jm zweyten Kap. wird die Geſchichte
der Weſtgothiſchen Geſetze, vom Jahr 466-568

Herzahlt. Die Gothiſchen Konige hatten in den er—
oberten Landern theils das Romiſche Recht, theils
aber inlandiſche und eigene Geſetze. Dieſe letztern
ſind vom Theodorico III, welcher ſonſt auch Euri.

cus genennet wird, herzuleiten. Sie haben die

Lu 5 allge
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allgemeine Benennung ber Theodorikiſchen Geſetze
erhalten, wenn ſie gleich zum Theil andere Verfaſ—
ſer haben. Das dritte Kap. erklart die Geſchichte
der Romiſchen Geſetze in Spanien vor dem Alari—
kiſchen Geſetzbuche. Hier ſiud verſchiedene Zeit—
punkte von einander zu unterſcheiden. Die Unge—
wißheit, worinnen ſich das Romiſche Recht im
funften Jahrhundert befand, ſetzte auch die Go
then in große Verwirrung. Jm vierten Kap. wird
gezeigt, daß Alaricus II dieſem Uebel abzuhelfen
geſucht, und zu dem Ende ein eignes Geſetzbuch
fertigen laſſen, welches aus den Romiſchen Geſe—
tzen und ben Schriften. der alten Rechtsgelehrten,
mit Genehmigung der Stande; gefanunlet wurde.
Dieſes Geſetzbuch hat den Kanzler Anianus zum

Verfaſſer, und der Graf Goaricus hat es blos
offentlich bekannt gemacht. Das funfte Kap. ent
deckt die Quellen, woraus ſelbiges genommen wor
den. Dieſe ſind theils fremhe, theils einheimiſche
Rechte. Unter jene. gehoren das Gregorianiſche,
Hermogenianiſche und. Thesdoſianiſche Geſetzbuch,

die Novellen, und einige Schriften der Romiſchen
Rechtsgelehrten. Unter dieſe aber die Gewohnhei
ten der Gothen, nach welchen ofters der Sinn der
Romiſchen Geſetze auf eine unſchickliche Art erklart

wird, wie hier mit verſchiedenen einleuchtenden Bey
ſpitlen dargethan iſt. Auch dieſe Schrift giebt von

des Hru Verfaſſers bekaunten Gelehrſamkeit einen
ruhmlichen Beweis ab.

ĩü Witten
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Zittenberg.

Unter dem Vorſitze des Hrn Hofgerichtsaſſef-

ſors und Prof. D. Martin Gottlieb Pauli, ver—
theidigte am 17 Marj d. J. der Advokat und Stifts—

ſyndikus, Herr Carl Benjamin Acoluth, um die
Doktorwurde zu erlangen, eine Streitſchrift von
24 Bogen: de iure protimiſeos Sereniſſimo
Domino dicecto tam iure Saxonico Electorali,
quam Luſatiae ſuperioris in alienatione feudo-
rum inter viuos competento.

Der Hr Verfaſſer beſtimmt zuforderſt ſ. 1.
den Begrif des der Lehnsherrſchaft zuſtehenden
Vorkaufsrechts. Sodann beſchreibt er h. 2. den
altern Zuſtand des Markgrafthums Oberlauſitz.

Er bemuht ſich, ſ. 3.f. u erweiſen, daß durch die,
vom Kaifet Mayimilian dein I1 im Jahr 1575—
und deni Ehlirkürſt Johann George dem J im Jahr
1653, det Ritterſchaft wegen der Lehnsfolge und
der ftehen Diſpoſition der Vaſallen uber Lehngu
ter, ertheilten Privilegien die Lehnsherrſchaft das
Vorkaufsrecht nicht verloren habe. Die Grunde,
womit er ſeine Meynung unterſtutzt, ſind folgende:

weil 1) das Vorkaufsrecht in Lehngutern dem
Lehnherrn ſowohl in dem Gachſiſchen Landrechte,

als auch in den Longobardiſchen Geſetzen geſtattet
werde, 2) die neuen Sachſiſchen Lehnrechte hier
innen das alte Herkommen nicht abgeandert, 3)
daraus, daß die Vaſallen eine freyere Diſpoſition

erhalten, nicht zu folgern ſtehe, als ob dieſerwe—

gen
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gen die Lehnsherrſchaft dem Vorkaufsrechte aus—
drucktich, oder ſtillſchweigend entſaget habe. Dit
Zweifel, welche hierwider erregt werden konnten,

werden S. 8-14. angefuhrt und zugleich gehoben.
Es hat aber der Vorkauf auch bey außergerichtli.
chen Veraußerungen ſtatt. ſ. 15. Daß ſolches
Recht abgetreten werden konne, wird S. 16.
gezeigt.

Jn dem Anſchlage zu dieſer Feperlichkeit von
25 Bogen, handelte der damalige Dechant, der
Hr Hofgerichtsaſſeffor Pauli, von einem beſondern

2212

 2Fall, da zu dem uermogen eines Vaſallen ein Con
curs entſtanhen, udern deſſen Lehngut
ſubhaſtiret worden, der vennnerr aber ben Vor-

A—.
t αν

kauf ausuben wollte. Der Erſteher diefes Guts
mußte nach beendigtem Proceſſe, endlich dem Lehu—

herrn das Gut uberlaſſen. Es entſtanden aber
uber die Nutzungen des Guts verſchiedene Zweifel,

und die hieſige Juriſtenfakultat mußte dieſe Strti—
tigkeit durch ein Urtheil entſcheiden, welches, nebſt
den Zweifels und Entſcheidungsgrunden S. 914.
beygefugt worden.

Ebendaſelbſt.

Unter des Hrn D. und Prof. Ernſt Gdttfried
Chriſtian Rlugels Vorſitze vertheidigte am 16ten
April d. J. Hr Johann Samuel Straphinus, aus
Gorlitz, um das rechtliche Doktorat zu erhalten,
eine Streitſchrift von 43 Bogen: de Senatus

con
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eonſulto Vellejano ſeu de interceſſione mu-
lierum.

Der Herr Verf. erortert zuerſt die Geſchichte
des Vellejaniſchen Rathſchluſſes d. 1. Er zeigt
hierauf h. 2. wie ſelbiger von der Auth. C. ſi qua
mulier, unterſchieden ſe. Daß gedachter Raths—
ſchluß eine dingliche Wohlthat ſey, wird S. 3.
dargethan. Sodann wird von den Weibsperſo
nen, welchen ſolcher zu ſtatten kommt, 8. 4. ge
handelt. Auch wider Weibsperſonen kann dieſe
Wohithat gebraucht werden, ſ. 59. Wenn ein
Frauenzimmer nebſt einer Mannsperſon Burgſchaft
leiſtet, ſo wird letztere allein verbunden. g. 6. Daß

durch den Vellejaniſchen Rathsſchluß nicht blos
die Klage des Glaubigers, ſondern uberhaupt alle

Verbindlichkeit aufgehoben werde, wird g. 7. ibe
merkt. Verſchiedene hier; einſchlagende Fragen
werden g. 8 und g9. beantwortet. Jn verſchiede
nen Falten konnen Weibsperſonen auf vorgedach—
ten Rathsſchluß ſich nicht berufen, welche ſ. 10
bis 17. mit ihren Grunden und Einſchrankungen
aus einander geſetzt werden.

Jn der hierzu pon dem Herrn Hofgerichtsaſ—

ſeſſor und Prof. D. Pauli von 2 Bogen gefertig-—
ten Einladungsſchrift, werden aus dem im vorigen
Jahre in Churſachſen bekanntgemachten Regulativ,
wornach die, zwiſchen der geiſt- und weltlichen
Gerichtsbarkeit obgewalteten Jrrungen zu decidi—
ren ſind, verſchiedene den Gerichtsſtand der Geiſt—

lichen betreffende Vorſchriften erortert. Geiſtliche
ſind
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ſind zwar der weltlichen Obrigkeit nicht unterwor
fen; inzwiſchen leidet dieſe Befreyung doch bey
großern Verbrechen, bey dinglichen Klagen, und,
im Fall geiſtliche, Perſonen Klage erheben, ihre
Ausnahme. Werden gtiſtliche und weltliche Per—
ſonen zuſammen verklagt, ſo muſſen bey perſonli.
chen Klagen, wenn die Sachen nicht in Verbin—
dung ſtehen, Geiſtliche vor ihrer ordentlichen Obrig
keit belangt werden. Auch in Polizeyſachen ſind
Geiſtliche bey ihrer Obrigkeit zu ihrer Obliegenheit
anzuhalten. Dingliche Auſpruche hingegen wer
den vor der Obrigkeit, worunter die Guter gele-
gen; entſchieben.r Der geiſtlichen Gerichtsbarkeit
bleiben die Wittwen: ver Rirchen unt Schutdie
ner, in ſo fern ſie nicht eine andere: Lebensart ers
wahlen, zeitlebens, die Kinder aber, ſo lange fie
unmundig ſind, auch, ſo lange ſie nach erlangter

Mundigkeit, in ihrer, unter geiſtlicher Gerichts—
barkeit verbliebenen Muttet Haushaltung bleibeu—
unad nicht eine andere Lebensart erwahlen, un
terworfen.

Medi
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Medieiniſche Schriften.

Bern.
Von der neuen typographiſchen Geſeliſchaft da—

ſelbſt haben wir erhalten: Herrn Albrechts von
Haller Vorleſungen uber die gerichtliche Arzney—
wiſſenſchaft; aus einer nachgelaſſenen lateiniſchen
Handſchrift uberſetzt. Erſter Band. 1782. in 8.
1Alph. 4 Vogen.

Der Herr Herausgeber und Ueberſetzer dieſer
nach dem Tode vorgefundenen Halleriſchen Hand—
ſchrift, fur deren Aechtheit deſſen hinterlaſſener
alteſter Herr. Sohn Burge iſt, hat ſich nicht ge—
nannt. Im ganzen Buche liegen Teichmeyeri In.
ſtitutiones medicinae legalis, und zwar die vier—
te Auflage von 1751, zum Grunde', welche der

ſelbe zum Leitfaden der Abhandlungen gebrauchen
muſſen. Auch hat derſelbe zuerſt eine umſtandliche
und ſehr grundliche Einleitung, vom Nutzen und

Umfange der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft, wie
auch dem gerichtlichen Arzte und ſeinen Pflichten,

vorausgeſchicket, und dieſer noch ein weitlauftiges
Regiſter oder Verzeichniß in alphabetiſcher Ord—
nung, von den beſten und leſenswurdigſten Schrift—
ſtellern der gerichtlichen Arznepwiſſenſchaft, ange

hangt.

i
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hangt. Hierauf folget der Hallerſche Text ſelbſt,
in nachſtehenden Kapiteln: 1 Kap. Von der Ein
theilung des menſchlichen Alters. 2 Kap. Von
den Erſtgebohrnen. 3 Kap. Von der Nothwen—

digkeit, das Kind nach dem Tode der Mutter
durch den ſogenannten Kaiſerſchnitt zur Welt zu
bringen. 4 Kap. Von der Jungferſchaft. 5 K.
Von der verheelten Schwangerung. 6 Kap. Von
der vorgegebenen und nachgemachten Schwanger
ſchaft. 7 Kap. Von der untergeſchobenen Ge—
burt, und der Aehnlichkeit und Unahnlichkeit der
Kinder. 8 Kap. Von dem Zeitpunkte der Bele—
bung der Leibesfrucht. 9 Kap. Von der vollkom
menen und rechtmaßigen Gehurbe A. Vom
Fruhgebahren. 11 Kap. Von der Utberſchwan
gerung. 12 Kap. Von den Muttergewachſen
oder Mondkalbern. 13 Kap. Von den Mißge-
burten. 14 Kap. Von den Zwittern. 15 Kap.
Von der Jmpotenzi. 16 Kap. Von der Unfrucht
burkeit. Endlich zum Schluſſe noch Noten
zur Einleitung des Ueberſetzers, ingleichen Allega
ten und Zuſatze zum Werke auf jedes der yoran
gezeigten Kapitel. Alles ſehr lehrreieh und unter

richtend, daß wir alſo der Fortſetzung dleſer Nach
leſe aus des unſterblichen Mannes Papieren mit

großem Verlangen entgegen ſehen.

Deſſau.
Auf Koſten der Verlagskaſſe liefert die Büch

handlung der Gelehrten Auenbrugger von der
ſtillen
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ſtillen With Adoreden Ttiebe? uuif Selbfiniorde als
tiner wirklicheu? Krankhelt mit Mriginaloeobarhn
tungen und Aumiclkünggen 183. B. 45 Bogen.

iMachbent der Hẽrr Verf. hleich anfunglich. den

Bogriff der ſtillen Wulh vorausgeſfetzet; und gu
jeiget, wie ſie!auf der Anertraglichkeit eines Ge
fuhis, welches derienſch, da es von einem mar
rerudkn Gegenſtande: immer: unkerhalten werde,
niecht von ſich entfernen konne als ihrer. Haupt-
unb Grundurſache beruhe: ſo erweißt derſelbe,
daß die mittelbaren Urſachen hiervon entweder blos

geiſtige und ideelle waren, und ſich zuerſt in der
Seele befanden, oder korperliche, welche ſich im
Leibe außerten. Gleichwie er nun zu den erſteren
eine!außerſt erhitzte Einbildungskraft und mit Un«
geſtum aufbrauſende Leidenſehaften  rechnet, ſo ver.
theilet er die tjieyten thells in ſolche, welche.
aßtr bem Kbruer ſichibefinden, obdet boch von auſ
ſen auf ihn wirken, und ihn baß martern, theils
in andere, ſo inwendig in demſelben haften. Hier-
auf folgen die aufgeſuchten Merkmale dieſer Krank.
hzeit, welche ſich cheils gleich im Atifange, theils
in der Mitte, theils am Ende derſelben offenbas
ren, und zwat ſowohl eigentliche korperliche, als
aus den. mancherleyen Gebehrden und Handlungen
hergenommene Zeichen, in ſo fern ſie namlich als
Verrather der Geſinnungen der Seele angeſehen
werden konnen. Ehe der Herr: Varf. zur Heilart
ſchreitet, handelt er zuvor von der Beſchaffenheit.
diefes Uebels, und zwar in Anſehung ſeiner Patur,

Mim ſeines
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ſeines Sitzes, ſeines Ausbruches, ſeiner Gefahr,
der Dauer, des Ausgangs, der Folgen, aus wel
chen Umſtanden allen zuſammengenommen er
Anleitung nimmt, die Vorbedeutung oder Vorher
ſage zu beſtimmen. Hierauf folgt endlich die Je
handlung und Heilmethode ſolcher uunglucklichen
Subjtkte ſelbſt, welche theils nach den verſchiede.
nen Urſachen, theils nach den verſchiedenen Perio-
den ditſer Wuth, eben ſo verſchieden einzurichten

iſt; wobey denn freylich viel auf einen geſchick.
ten Kraukenwarter und aufmerkſamen Wachter,
welcher darum gehborig inſtrniret werden muß, in
gleichen mehr und ſicherer auf. außerliche als innera

liche Mittel  nkonmt Zulea ird dieſe Ahbgnd·
lung mit ſieben ausfuhrlicnen Krankengeſchichten
erlautert, und werden uber jede noch praktiſche An-

merkungen beygefuget. Wir konnen dieſe Schrift
nicht nur allen praktiſchen Aerzten, ſondern auch

vorzuglich ſolchen empfehlen, welchen in Zucht-
und Krankenbauſern die, Aufficht und Beſorgung
der Wahnwitzigen anvertrauet iſt, da ſie gewik

darinnen manchen hrauchbaren Unterricht antrefftu

n.

S  14 Leipzig.
Herr, De Chriſtian Friedrich Ludwig liek

neulich bey dem Antritt der ihm hochſten Orts er
theilten außerordentlichen Profeſſur der Medicin,
eine leſenswurdige Einladungsſchrift auf a 3Quart

ſieeiten
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ſeiten drucken, welthe dei Titel fuhrt: de ſuffu-

ſionis por aeuin dutatione. Es wird darinnen,
und zwar in Utier.ſehr guten Schreibart, nicht
nur die Geſchichte“der beyden Staaroperationen
mit vieler Genauigkeit erzahlt, ſondern anch ihre
Mangel und Vorjzüge angegeben: und durch neue,
uberaus merkwurdige Verfurhegezeigt, wie die
Operation/ durch das Ausziehen zu einer groößern
Vollkommenheit gebeneht. werden konne. Wir
wunſchen der Leipziger Univerſitat viel Gluck zu
vieſem neuen Lehrer der Arzneykünde, der die Fuß
Rtapfen ſeines großen Baters ruhmlichſt betritt, und
den beſten Gebrauch von ſeinen auf Atademien und

Reiſen geſammelten Kenntniſſen zu machen ſucht.
?ſt

n D— Zeug E

2 Herr Mag. F. w. L. Hirt, ein wurdiget
Gohn des ſel. Herrn Generalſuperintendent zirt,
welcher auf der baſigen Univerſitat das ſchon in
gittenberg angefangene Studium der Arzneywif—
fenſchaft, worinnen er ſich itzt in Berlin noch voll—
koninner ju machen ſucht, mit Eifer fortgeſetzt,
hat neulich dem Publico eine Probe von ſeiner be
reits erlangten Geſchicklichkeit in einer lateiniſchen,
auf 16 Octavſeiten gedruckten Abhandlung vorge
legt, welche die Ueberſchrift fuhrt: de vana va-
riolarum diſquiſitione. Der Hr Verf. fuhrt dat
innen die verſchiebenen Meynungen der Uerzte an,
und zeigt aus beſondern, dieſer Sache wegen an

Mum 2 geſtellten
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geſtellten Unterſuchungen, daß niemals jn den in
nern Theilen des Korpers Blattern gefunden wur
den; zugleich bemerkt er die Urſache, wodurch vite
le geſchickte Manner bewogen worden, das Gegtenij-

theil zu behaupten. Er. verſpricht kunftig diefe
Materie noch ausfuhrlicher zu btarbeiten, und
ſeine Meynung durch mehrere Grunde zu unter.

ſtützen.

.Wittenberg.
Zu der au a5 Jul. des v. J. gehaltenen An

tritisrede, lud der hieſige zweyte Profeſſor der Arz
atygelalirhein r B. Jqhann. Mottfried, Leon
hardi, burch Line: vren Bejrn ſaßle grhrift e
vi ſuctionis in eorpore numano; ein; Das
Wichtigſte in dieſer Abhandlung, worinnen der
Nutzen der Saugekraft bey dem Kreislaufe des
Zluter durch die kleinern Schlage und zuruckfuh—
renden Ader, widexr verſchiedene Einwurfe, inglei
ehen bey der Abſonderung der. Safte und Ernah
rung der feſten Sheile erwieſen wird, iſt die Er—
Uarung des Fortgangs des Milchſaftes in dem
vruſigange und Milchaderchen des Gekroſes, nicht
nur bey lebenden, ſondern auch todten Thieren, aus
der die Saugekraft begunſtigenden innern Einrich
tung dieſer Gefaße und ihrer Fallthurchen, dit
allein zureichend iſt, ohne die Ännehmung einer
unerwieſenen Reitzbarkeit oder eines muſculoſen

Zaues dieſer Gefaße nothig zu machen, den die
Zergliederungskunſt nicht beſtatiget.

Wahrend
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Wahrend der im Sommer. d. Jr gefuhrten

Wurde eines Dechants der mediciniſchen Fakultat
ſchrieb Ehendepſelbe vier Einladungsſchriften bey
eben ſo viel Promotionsfeyerlichkeiten, davon die
erſte de reſpiratione recens natorum dextrila-
tera, in medicina forenſi plurimum attenden-
da., handelt. Der Hr V. erweiſet in ſelbiger nach
den anatomiſchen Erfahrungen  der Herren Petit
und Portal, auch aus eigenen vom Gange und
von der Vertheilung der ungepaarten Blutaber her
genommenen Gründen, daß die Luft bey neuge
bohrnen Kindern zuerſt nur in die rechte Lunge ein
dringe, und beſtatiget den Nutzen dieſer Erfah—
rung durch die Erzahlung eines von der Wit—
tenberger mediciniſchen Fakultat entſchiedenen Fal—
les, wo eine der Erfaufung ibrts neugebohrnen
Zindes angeſchuldigte, Meibeperſon, die, ehe ſie

ihr Kind ins Maſſer. werfen konnte, mehr als 400
Echritte weit damit gehen mußte, ein glimpfli—
cheres Urthel erhielt, weil von den ubrigens
ganz geſunden Lungen nur dir rechte ſchwamm, die

linke aber ſank, und das Kind denmach wegen an
derweitiger Beſchadigungen am Kopfe, die von
zufalligen Umſtanden bey der Gehurt hergeruhret,
weit eher geſtarben ſeyn mußte, als es die Mutter
ins Waſſer warf.

Jn den drey foigenden Einladungsſchriften

widerlegt Hr D. L. die Meynung derjenigen, wel
che bey der Unwendung der. Pflanzen und Mineral
ſauren in der Heilkunſt es fur einerley halten, wel.

Miunz che153
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heit zeigt er zuerſt den weſentlichen Unterſchied die

ſer Sauren in Ruckficht ihrer Miſchung, und be—
zweifelt aus Grunden nicht nur die Verwandlung
der Mineralſauren in vegetabiliſche, und der vege
tabiliſchen in mineraliſche uberhaupt, ſondern auch
insbeſondre die, von dem Hrn Grafen von Salu
ces vorgegebene kunſtliche Erztugnung der Salpeter
ſaure und des Salpeters; wobey er zugleich geden

ket, daß außer andern Jftunzen auch das Kraut

von der Schellwurz  Salperer enthalte. Die von
Herrun R. A. Vogel aus drm Zucker durch Vitriol
faure ontwickelts vorgeluiche: Gulzſaure iſt, wie er

J

zeigt, nichts andrrsra: vas herrn von Herberts
ſogenannte Zuckerluft, oder eine phlogiſtieirte Vi
triolſaure, die vielleicht noch den von dem Zucker

angenommenen Safrangeruch bey ſich fuhrte. Es
werden ſodann die merklich unterſchiedenen Wir—
kungen der beyden Arten von Gauren auf die Saf

J te, feſten Thrile und Nerven. des Korpers nach Er
J fahrungen beſtimmt, und: dargethan, daß die mi

neraliſchen Sauren oft die beſten Hulfsmittel wider

u
die krauke Saure der erſten Wegt abgeben, ſo wie

im Gegentheil die vegetabiliſchen gewiſſe Gegengif-
te der betaubenden Gifte, ja ſo gar einiger ſcharfen

u Gifte abgeben, in welchen Fallen beyde Arten von
1 Sauren mit eiuander inr Gebrauche nicht verwech

5 ſelt werden konnen. Endlich zeigt der Verf. wie
J

nothig es auch in Anfehung der hitzlindernden und
ſan faulnißwidrigenKrafte ſey, otnen Unterfchied in5*
L der

J

342 e nche von beyden man wahle. Bey
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der Auswahl zu machen, und wie ſehr ſich diejenigen
irren, die beyden Sauren eine galleverbeſſernde

Kraft zuſchreiben wollen, die jedoch den von
ihm nach Percivall, jedoch mit noch unverdorbener
Galle angeſtellten Verſuchen als praktiſchen Er—
fahrungen zufolge nur den vegetabiliſchen Sauren

zukonunt.

Wir gebenken endlich noch einer Jnaugural
ſtreitſchrift: de ehemicorum inſtrumentis me-
chanicis, errorum et diſſenſus fontibus, wel-
che Herr J. S. C. Jſrael, am 13 October d. J.
unter dem Vorſitze des Hrn D. Leonhardi verthei
digte. Herr L. erweiſet hier vorzuglich aus der
Geſchichte der chemiſchen Entdeckungen, daß die

mechaniſchen oder wogenunnten leibenden Werkgzeu
ge der Scheibeklinſtler vft zu irrigen Behauptungen

und Streitigkeiten fuhrten, weil ſie nicht ſo blos
mechaniſch, als man es wunſchet und oftmals
hoft, auf die in und mit ihnen bearbeiteten natur
lichen Korper wirken, ſondern ſelbige oft durch ei
ne Beymiſchung ihrer Theilchen verunreinigen, und

nicht nur auf dieſe Art, ſondern zuweilen auch
durch Annehmung von Theilchen, die in ihnen be
arbeiteten Korper, oder auch durch eine begunſtig
te Entweichung gewiſſer fluchtiger Theile, Aban
anderungen in bem Erfolge der Verſuche machen,

und warnet daher vor einſeitigen und zu ſchnell
aus den angeſtellten Verſuchen gezogenen Folgerun
gen. Degners unſichere Verbeſſerung fetter Oele

Min 4 durch
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durch die Aufbewahrung in bleyernen Gefaßen,
de Chaulnes in metalliſchen Gefaſte bereitete Blut
lauge, die den Eifenvitriol nicht fallet, Cadets
Kupfergehalt des Porares; Neumanns vorgebli—
che Abſonderung einer Erde aus. dem in irrdenen
Gefaßen oft geſchmolzene Laugenſalze, Baume's

Verwandlung der Kieſelerbe in Thon oder Alaun
erde, Borrichs u a. Verwandlung des in glaſernen
Gefaßen deſtillirten Waſſers in Erde; die Kieſelerde,
die ſich aus Scheclens Flußlpathſaure abſcehet,
Baume' und Cadets Etreit uher bie Auftreibüng
und Wiederherſtellung des rothen Quieckſiſberkal—
ches, kanginteiers büich Rouinrantpideriegte Be

hauptung, daß der re Qeſtilliren fei52
Su

er zur Warnung angehenber Scheidtkuuſtler aur.
ne Luft. gebe; ſind dic vorzugucneü  Beuſpiele, diz

ſtellet, daß ſie den chemiſchen Gefaßen und Werk—
jeugen nicht allzuviel Treue beymeſſen. Zuletzt er-
innert er, daß auch der präktiſche Arzt Urſache ha—
Be, bey Bereitung der. Arzneymůttel. dieſer War

J
nung eingfdent zu ſeyn.

4J

 Ebendaſelbſt
4

p VUnter unſern inediciniſchen Schriften vom vo
rigen Jahre haben wir auch noch nachzuholen Hru

E D. Narknbergers Programma, welches von ihm
n

k
beym Vntritte der'idmn uberkragenen ordentlichen

1
kehrſtelle der Auatoiliie und Botqgunik auf hieſiger
Univerſitat verfertigetworden. Et handelt daſſelbe

de
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le Sympathia Oeconqmiae animalis, 34 Bo
zen ſtark. Nachdem der Verf. im Eingange die
Nichtigkeit. und den Ungrund der Sympathie, wor—

uuf man ſich bey widernaturlichen Dingen gemeir
uiglich beruft, und der daher zu erklarenden ſo
zenannten ſynipathetiſchen Kuren, bewieſen hat, ſo

eiget derſelbe, daß ſowohl in der ganzen Natur,
ils beſonders im menſchlichen Korper, allerdings
ine gewiſſe Mitlejdenſchaft, oder beſondere Theil-
iehmung und Mitleidung entfernter erregter Em—

yfiüdungen ftätt finde. Dieſe letztere intereſſirt
yorzuglich ſowohl den Arzt uberhaupt, als den
phyſiologen insbeſondere, und es laſſen ſich Urſa
hen ausſpahen, woraus man die Art und Weiſe
Ritſer Mitleidenſchaft einigermaßen erklaren und

inſehen kann. Dieſe befinden ſich alſo theils in
em Korper ſelbſt, in ſo fern man namlich entwe
er auf bn Zau und die Bildung ſeiner Theile,
der auf ihre Krafte und Verrichtungen, oder auf
ie Safte/ oder auch endlich auf verſchiedene an—
ert Uiſtaude Achtung giebt, theils aber auch in
er Seele, in ſo fern der Korper entweder ihrer
kindrucke einpfanglich iſt, oder dieſer jener die ſei—

iigen mittheilet. Unter die korperlichen ürfachen
othaner Mitleidenſchaft rechnet der Hr Verf. vor

illen Dingen den allgemeinen und genauen Zuſam
nenhang aller Thelle des Korpers, ferner, die
dreyerley Krafte der veſten Theile, namlich, die
klaſticitat, Lebenskraft unb Empfindungskraft,
als welche ſich einander wechſelsweiſe die Hand

Min 5 bitten
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bieten, und daß der ganze Korper durchaus aur

hohlen Rohren oder Gefaßen, ingleichen aus Fa.
chern oder Zellen beſtehet. Nicht weniger tragen
hierzu verſchiedene Eingeweide, in ſo fern ſie in
ahrer innern Bauart und naturlichen Verrichtung

einige Aehnlichkeit mit einander haben, manches
bey. Endlich muß auch dießfalls die ganz eigene
Natur und Beſchaffenheit der thieriſchen Safte,

die verſchiedenen Verrichtungen des Korpers, und
daß ſolche, wenn nur eine und die kleinſte verſtimmt
iſt, bald alle eine falſche Richtung annehmen muſ
ſen, auch die tiefe, oder einander gegen uber ſte—
hende Lage mancher Theile mit in Rechnung gt
bracht werden. Es hat vieſe riricidenſehaft auch
ihre verſchiedenen Grade und Mobificationen, nach
welchen ſie der Maſchine des Korpers bald ange.
nehm und erſprießlich, bald ſchadlich und gefahr—
lich werden kann. Von ihr hangen daher auch
die immer geſchaftigen Naturtriebe, das Verlorne
zu erganzen, die Maſchine zu erhalten, ingleichen
bas Kranke zu heilen, ab, und kann man ihr eben
falls die Entſtehung mancher wunderlicher und

feltſamer Zufalle in Kraukheiten, die Wirkung der
Arzneymittel, und die mancherley Veranderungen,
Abfalle und Kriſen der Krankheiten lediglich zu

ſchreiben.

NHiſto

J]
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Hiſtoriſche Schriften.

Frankfurt a.d. Oder.

Auf Straußens Koſten iſt gebruckt worden: Dau.

li Ernefti Iablonrki, Theol. D. et Prof. quon-
dam in Academia Viadrina celeberrimi, Inſti.
tutiones Hiſtoriae Chviſtiunae. Tomus J. Hiſto-
riam antiquiorem continens. Euitio tertia,
emendatior atque locupletior. Emenduvit,
notas adiecit, et Prolegomena praemiſit Erne-
fſtus Augisſtur Schulse, Theologiae D. et Prof.
in Acad. Viadrinn, Eccleſ. Reform. Inſpector.
1785. 1 Alph. a Bog. in 8.

Die Vorzuge dieſes Lehrbuchs ſind bekannt:
es iſt daher auch zu loben, daß man es immer
brauchbarer zu machen ſucht. Hr D. Schulze hat
nunmehr eine Einleitung in die chriſtliche Kirchen
geſchichte, wie ſie Jablonsky ſelbſt zu ſchreiben ge

ſonnen war, auf 50 Seiten beygefugt. Jn der
ſelben hat er den Zuſtand des Romiſchen Reichs,
vornehmlich aber und ſehr aukfuhrlich die ganze

Verfaſſung der Juden um die Zeit der Geburt
Chriſti, die Geſchichte des Herodes und ſeiner
Nachkommen, der Hohenprieſter, u. ſ. w. norge—

ſtellt. Es finden ſich daher in dieſer Einleitung

mianche
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manche Anmerkungen und Unterſuckungen, die
von andern Schriftſtellern erſt in der chriſtlichen
Kirchengtſchichte ſelbſt vorgetragen werden. So
halt ſich der Hr Verf. p. XXII: ſqſ. beh deni cenſu

auf, der unter der Regierung des Herodes in Pa
laſtina vorgenommen worden, und glaubt, man
konne die bekannten Worte des Lucas entweder
ſo erklaren: Deſcriptio haec tunc indicta, de-
mum facta eſt. Quirinio, Syriae praeſide;
oder auch anſtatt aurn leſen avrn, ſo daß der
Verſtand. noch leichter wurde: Ipla vero deſcri-
ptio prima facta eſt, Quirinio Syriae praelſide.
Zudem er; p· XRIIL.Aa. das Geburtsjahr Jeſu mit
pen Regierungsjahetn Sevedia wergleicht, lommt
es ihm wahrſcheinlich vor, daß Jeſus elliche Jah
re vor dem Tode dieſes Koönigs, und alſo auch
mehr als vier Jahre vor der aera Dionyſiana, ge-
bohren worden ſey. Ueber den Bethlehemitiſchen
Kindermord, und uber andere Materien aus der
Jſraelitiſchen Geſchichts, lieſt man auch feine An
merkungen. Digz altere Kirchengeſchichte ſelbſt
zis auf die Reformation, welche der V. in dieſem
Bande beſchrieben hat, iſt gleichfals non dem Her
ausgeber ſehr haufig mit Anfuhrungen alter und
neuer Schriftſteller, auch Erlauterungen aller Art,
wiewohl uberall nur kurz, um den Gebrauch ei
nes ſolchen Lehrbuchs nicht beſchwerlicher zu mu

chen, bercichert worden.
 60

er

i—14

Prag.
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ueèqI Prag.n.
S gipiorüſn rorum bohemicarum Tym. 1

Coſinae Ecchlsſiae Pragenſis Decani, Chronicon
Bobemorum, ad fidem Codicis Ms. Biblia.-
thecae Capituli Eccleſiae Metropolitanae Pra-
genſis tecenſitum, cum aliis Codicibus, tam
manuſeriptis, quam impreſſis, collatum. Ac-

Coſmae Continuatortr.

ãici Pragenſes dno, ex, eodem Codice Metro.
politano, iertius Monachus Sazavienſis, eCo.

9dicibus Vindobonenſi et Dresdenſi. Adiecta
lectionini vatietate. 1783. 498 Seit. in gr. 8.
ohne die Vorrede von 40 G.

Die Bohmen hatten zwar bisher ihre einhei

miſche Gefehichte floißig genug beſchrieben und er-
ortertz. aber cs Auslandern uberlaſſen, Sammlun
gen von Jahubuchern alter Schriftſteller uber die
ſelbe zu peranſtalten. So gab zuerſt Freber im
J. 16oa. zu Hanau Seriptores rerum Bohemica.
rum heraus, worunter ſich vorzuglich das Chro-

nicon Cormae befand; das aber erſt in der zwey
ten Edition vom J. 1607. vollſtandig mitgethtilt
wurde. Eben daſſeibe ruckte Menke in ſeine der.

Rer. Germ. T. J. ein, und fugte T. III. Verbeſ
ſerungen aus der Dresdner Handſchrift hinzu,
Da aber dieſe Sammlungen immer ſeltener wer
den, und der gedachte Schriftſteller, beſonders
beym  Freber, ziemlich fehlerhaft abgedruckt iſt:
ſo wunſchte man langſt eine verbeſſerte Ausgabe

veſſel.
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deſſelben. Das Domlapitel zu Prag entſchloß ſich
ruhmlichſt, dieſen Wunſch zur Erfullung zu brin.
gen, außer dem Cosmas, noch andere alte Denk.
maler der Bohmiſchen Geſchichte aus ſeiner treff.

lichen Bibliothek ans Licht zu ziehen, und ſelbſt
die Koſten des Abdrucks herzugeben. Die Wahl
der Gelehrten, denen es die Beſorgung davon auf
getragen hat, iſt auch ſehr glucklich ausgeſchlagen;

14 indem es die Herren Franz Martin Pelzel und
Joſeph Dobrowsty ſind, die um die gedachte Gej ſchichte ſich ſchon ausnebmende Verdienſte erwor
ben haben. Wir haben daher den vor uns liegen.

E gen durchgegangen. Jn der Worrebr wird von
B den Anfang dieſer Sammlung mit vlelem Vergnu

ĩ
dem Leben des Cosmas, von ſeiner Chrouik, von

4
den verſchiedenen Handſchriften und Ausgaben der-

ſelben, und von ihren Fortſetzern, ſo genau und
4t zur Beurtheilung dieſer neuen Ausgabe brauchbar

nt
gehandelt, daß man ſich von derſelben ſchon darJ

aus das Beſte verſprechen kann: und dieſe Erwar
41

Hochw. Domkapitels zu Prag, die zwiſchen den
tung trift auch volig ein. Die Handſchrift des

1
Jahren 1320 und 1343 auf Pergament wit groſ

b1 ſen Buchſtaben geſchrieben iſt, haben die Heraus

1 druckten Texte ziemlich abweichende, zum Grunde
11 geber, als die vorzuglichſte, auch von dem ge

gelegt, und ſie nur bey offenbaren Schreibfehlern
verlaſſen; aber auch die andern genutzt, und dio
verſchiedenen Leſearten von Erheblichkeit ſorgfaltigJ ſ Uemerkt. Bey den Fortſetzungen ſind ſte eben ſo

J
kritiſch
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kritiſch zu Werke gegangen. Man wird es daher ge
wiß gern ſehen, wenn in den folgenden Theilen dieſer
Sammilung, andere Bohmiſche Geſchichiſchreiber,

wie S. B. von Weitmil, u. dgl. m. mit gleicher
aufmerkſamer Prufung, mitgetheilt werden. Das
hier beygefugte Regiſter, dergleichen bey ſolchen

Sammlungen niemals fehlen durfte, hat uns auch

wohlgefallen.

Freyburg im Brisgau.
Matthiae Dannenmagjtri, Theol. D. Ca-

nonici Horbenſis, et Hiſt. Eccleſ. in Academia
Albertina Frof. P. O. Iuſtitutiones Hiſtoriae
Eccleßuſticut N. T. Periodus J. AChriſto na-
to usque ad Conſtantinum M. 1783. 12 B.
in gr. g. bey Wagner und Sohn.

Dagg erſte Rom. Katholiſche Lehrbuch der chriſt
lichen Kirchengeſchichte, das nach Perioden abge-
faßt iſt, und uberhaupt gut gerathen heißen kann.

Der Berfaſſer ſah ſich genothigt, das ſonſt unter
den Theslogen ſeiner Kirche ubliche Handbuch des

P. Berti zu verlaſſen, und ſchrieb, nicht ohne mit
den Quellen bekannt zu ſeyn, die er auch oftmals

anfuhrt, ein eigenes. Dabey hat er die beſten
Rom. Kathol. und Proteſtantiſchen Schriftſteller
uber die chriſtliche Kirchenhiſtorie fleißig gebraucht
und genannt; wie er denn. beſonders einem Mos
heim, Walch u. a. m viel ſchuldig iſt. Das
meiſte iſt mit ganz geſchickter Wahl; manches aber

fur
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fur ein akademiſches Lehrbuch zu aukfuhrlich vor

getragen, wie z. E. die Geſchichte ver: Rümiſchen
Biſchofe, p. 46-64. Vor grobern Unrichtigkei.
ten hat er ſich ziemlich in Acht genommen; nicht
ſo glucklich vor ſolchen, die zu tief in das hierar—
chiſche und dogmatiſche Syſtem feiner Kirche veri

wwebt ſind; als daß ſie ſo leicht könnten weggewor

fen werden. So verwirft er zwar p.iab die mo
narchiſche Gewalt der Papſte, auch ihre Untrug—
lichkeit; denn man, inacht es jetzt iin R. Kathol.
Deutſchland, wie ſchon lange in Frankreich, daß
inan der Kirche, oder:den Biſchofen, dlejenigen

J Vrie —aeg ſepn. Aber 44
J Vorjzuge behlegt, vit foift den Pupſten zugeſchrie

Kon mairhon aini in ν

kurz vorher wird die poteſtas legitatbriantndi.
ciaria, et coercitiva epiſcoporum, der pritna-
tus Pontificis Rom. u. dgl. m. behauptet; und
uoch am Ende des Buchs heißt es, daß die pote-

J i ſtas eccleſiallica tin ſich ganj unabhangig! von der
eivili ſey; wenn ſte ſich aleich blos autf das Geiſt

n „Ucche erſtrecke. Nicht ſelten fulhrtfber Verf!! aüch

ſeine Beweiſe aus Thedlögen und Canoniften friner
J Kirche, anſtatt daß man blos hiſtoriſche rrivärkit

qJ

2

J Baſel.

1

f

Bey dem jungern Thurneyſen iſt erſchienen:

k Ephemeriſcher Almanach der neuern Zeiten, für

J die Liebhaber der Geſchichte, beſonders fur Jung!
u4 linge. Mit gottlichen und weltlichen Privilegien

J1 1783.
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1783. 312 Stiten in B. vhne Vorrede und Ka
lender.Schon im J 1782. hatte der Verf. einen ſol—

im Kalender iſt jeder Monath miit einer, beſondern
Klaffe vorzuglicher Manner, z. E. Feidherren,
Staatsmannern, Rechtsgelehrten u. ſ. w. angefullt.
Vieles iſt recht gut erzahlt, oder wenigſtens abget
ſchildert. So lange ſich der Verfe erinnert, daß er
jungern Liebhabern einer wahreu bjeſchichte einen
lehrreichen und ſehr ahwechſeinden Unterricht erthei
len will, konnen ſie iem. mit Nutzen. uund Vergnu-
gen folgen, Allein nicht ſelten ſchreibt er ſo fluch-
tig, daß ſie ſeinen brauchbaren Begriff, erlangen,
declamirt anſtatt zu erzuhlen, ſcherzt und ſpottelt,
das letztere ſogar, ohne den Mann. oder die Hand
lung recht zu kennen, uber welche er ſich luſtig
macht. Aus vielen ſolchen Etellen. fuhren wir
nur eine einzige anz.. S. 137. wo Ar. von C. A.
Heumann unter andern ſagt: „Am meiſten Auf—
„ſehen machte ein kleines, nach ſeinem Tode er
„ſchienenes Schriftchen, das er den Muth nicht
„gehabt hatte, ſelbſt berauszugeben, worinue er

„iu beweiſen ſuchte, daß die Lehre ber Reformir—
„ten vom h. Abendmahl die rechte und wahre ſey.

Nu „Dieß
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„Dieß hatte man dem Lutheriſchen Doktor vielleicht

„verziehen. Aber daß er eine ganze Reihe von
„Doktoren aufſtellte, und von dieſen, die doch im
„Geruche der Orthodoxie gelebt hatten, und ge
„ſtorben waren, behauptete, ſie ſeyen theils heim
„lich, theils offentlich ſeiner Meynung geweſen;

das war ein ſolches Piakel in den Augen der
„Orthodoten, daß jeder Paſtor und Kantor von
„der Elbe an bis an den Neckar, ſeinen Speer
gegen das Zuchelchen einlegte. Requieſcat in
„pace!“ ?Wenn nun aber ein mehr unpar
theyiſcher Zuſchauer jener Streitigkeit, und der
Bbie Heumannifche Schrift mit Bedacht geleſen hat
te, ĩn gleichem Tone daruet acherzen wollte, ſu
konnte leicht folgende treffendere Parodie heraus.
kommen: „Daß H. nachdem ihm in ſeinen letzten
„Jahren, weil er ſich auf die Seite der Reformir—
Zten neigte, nicht erlaubt worden, ſeine Mey
Znung in Vorleſungen und Schriften auszubrei
Zten, ſich dafur durch eine Schrift nach ſeinem
Tode gleichſam geracht hat, das hatte man dem
lange nicht mehr Lutheriſchen Doktor leicht ver
„iiehen. Aber daß er in ſeiner Schrift Grunde ge
braucht hut, die nicht einmal gelehrten Refor
mirten gefallen konnten, das war fur einen ſo
„beruhmten Exegeten unerwartet. Und daß er
„von der Oſtſee bis an die Donau, unter den Lu
„theriſchen Theologen eine Menge heimlicher Ne
„formirten entdeckt haben wollte, ſogar aus einer
„kucke eines unachgeſchriehenen Collegiums vom

„Muſaus
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„Muſaus beweiſen wollte, er ſty ebenfals einer
»geweſen, das war etwas mehr als luſtig.“

Altona.
Daſelbſt iſt bey Eckhardt gedruckt, und bey

Heffmann in Hamburg zu haben: Jat. Ge. Chri—
gtian Adlers kurze Ueberſicht ſeiner bibliſch kriti

ſchen Reiſe nach Rom. 228 S. in 8. 1783.
Die durch Unterſtutzung des Konigs von Dan—

znemark von 1780. bis gt vom Hrnu Prof. Adler
gethane gelehrte Reiſe nach Jtalien hat unſre bi—
bliſche Kritik mit mancher neuen Kenntniß berei—

chert. Jn Wien durchſah der Hr Prof. vorzuglich
15 hebr. Bibelhandſchriften. Kennicott hatte ei—

nem Wiener Codici z90 ein Alter von Zoo Jah
reü beygelegt,“ welchts Hr A. zwar nicht verthei—
wigt, doch aber die Gute deffelben nicht bezweifelt.

C.  88. iſt nicht ſo ſorgfaltig geſchrieben; den C.

591. ſetzt Hr A. ins 13te Sec. nicht, wie Kenn.
in den Aufang des 1aten. C. 592 gehort eher
zum rzten, als 14 Set. weil in dem Formular ei
enes wirklich ausgefertigten Scheidebriefs, das
mit angehangen iſt, die Ueberſchrift Zurich 1391
vorkommt. C. 593 iſt ſehr nachlaßig geſchrieben;
den C. 594 ſetzt Kenn. ins Jahr 1349. Aber er
iſt atter, denn 1348 iſt er ſchon, wie auf einem

Blatte angemerkt wird, aus dem Feuer gerettet
worden. Er iſt genau und calligraphiſch geſchrie
ben. Hingegen C. 595 vermuthlich aus dem 14

Nn 2 Sec,
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Sec. iſt ſehr fehlerhaft; aber C. z96 iſt eine ziem
lich gute Handſchrift. Auffer den von Kenn. er
wehnten hat Hr A. noch 5 Handſchriften geſehn,
von denen ihm der Pentateuch, Megillen, Haphta-
ren und Hiob, 198 Blatter in Folio, unter den
Wieueriſchen Handſchriften eine der alteſten und
wichtigſten zu ſeyn ſcheint, und die ganze Bibel

von Joſua an, 369. Folioblatter vom Jabr
1299, alſo die alteſte unter allen Wieneriſchen
Bibelhandſchriften, deren Alter gewiß iſt, ſcheint
wichtig zu ſeyn, und der gte und wote, der 7oſte
und 71 Jſ. ſind in derſelben vereinigt. Herr A.
hat nur eintelne Stellen und einzelne Kap. ver
glichen, und doch dbie wichlige Bemerkung gemacht,
daß alle alte und gute hebr. Haudſchriften, die
eine nicht verdachtige Unterſchrift haben, auf die
Jahre 1200 bis 1400 ſich einſchranken. Daß
unter denen, die keine Unterſchrift haben, gerade
weit altere ſeyn ſollten, davon kann er ſich nicht
uberzeugen, zumal da ſich aus der Form der hebr.

Schrift und dem Schmutz des Pergaments gar
nicht auf ihr Alter ſchließen laßt. Die Urſache

aber, warum wir keine ſehr alten hebr. Mſepte
von den Juden haben, iſt dieſe, weil ſie nach ei
nem Geſetz verbunden ſind, die alten abgenutzten
Handſchriften zn vergraben. Die Codd. welche
fich nicht wohl in Claſſen nach den verſchiedenen
Epochen ihres Alters ſtellen laſſen, wunſcht Herr
J. nach den verſchiedenen Laudern eingetheilt zu
ſehen, um zu bemerken, in welchtm Lande man

ſie
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fie mit vorzuglicher Sorgfalt ſchrieb, wodurch aber
unſers Erachtens nicht viel gewonnen werden wur—

de, weil die Gute eines Mſcpts doch auch alsdenn
nicht blos nach dem Orte, wo es geſchrieben iſt,
beſtimmt werden konnte. Richtiger wird behaup—
tet, daß die judiſchen Bibelhandſchriften alle zu ei
ner einzigen Recenſion gehoren. Unter den arabi—
ſchen Buchern ſind die Gedichte der 7 arabiſchen
Dichter vor Muhamed die merkwurdigſten. Jn
Venedig konnte Hr A. ſeine Aufmerkſamkeit nur auf
den griechiſchhelleniſtiſchen Pentateuch Cod. VII.
wenden, welcher ihm aber nicht ſo wichtig fur die

Kritik ſcheint, als man geglaubt hat, weil der
Verf. doch dem hebraiſchen Originale nicht genau
genug folgt. Jn einer griechiſchen lat. und arab.
Triglotte bemerkte er die unſtreitig richtige Verſe—
tzung der letzten Verſe des Briefs an die Romer
K. 16, 25. 26. 27. hinter dem Schluß des 14
Kap. Jn Mantua fand er bey Rabbi Jakob Sa
taval unter andern ein Machſor der Karaiten zu
Venedig 15 a8 gedruckt, und in den darinn befind—
lichen bibliſchen Stellen manche Varianten, die
Ihm zum Theil ganz eigen waren. Jn Parma iſt
die Bibliothek des Hrn de Roſſi wegen der hebrai—
ſchen Mſcpte die merkwurdigſte; denn ihre Zahl iſt

ſchon auf 413 geſtiegen. Eben ſo koſtbar iſt ſeine
Sammilung dber alteſten hebr. Bibelausgaben, und

alter judiſcher Bucher. Daß man nicht aus den
Schriftzugen auf das Alter der hebr. Mſcpte ſchlie-

ſßen durfe, beweiſt Hr A. aus de Roſſiſchen Hand

Nn 3 ſchriften.
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ſchriften. Das Keri halt Hr A. fur eine Eaube
rung des Codex von ſeinen Schreibfehlern und ver
ſpricht dieß kunftig zu beweiſen. Der ſo genann—
te Pentateuch von Eſra in Bologna iſt eine gewohn.
liche Geſetzrolle der Juden, aber auf braunem Le

der. Jn Florenz in der Mediceiſchen Bibliothek
ſind ihres Alters und Schonheit wegen merkwur—

dig die ſyr. Evangelien Plut. J. C. 56. vom Jahr
586. unter den hebraiſchen das Buch Eſther Plut.
J. C. 24. Unter den bibliſchen Handſchriften ent
halten zwo die Offenbarung. Unter den latein.
iſt der Codex des Virgils am beruhmteſten. Von
den alten ſyriſchetn Ueberſetzungen fand Hr A. die
meiſten und wichtigſten Codd. Daſe bbſt. Aſſemanni
wird zu rechte gewieſen, ſonderlich wegen des ſyri

ſchen Pſalters Plut. J. n. 12. und Cod. 1. in der
bibl. Palatina; denn beyde Handoſchriften ſind mit

neuſyr. Buchſtaben geſchrieben; und euthalten rie
gewohnliche ſo genannte ſimplex. Die arabiſche
Ueberſetzung Bibl. Palatin. XII. jetzt 57, iſt viel
leicht eine der wichtigſten bibl. Handſchriften; denn

ſie iſt zur Kritik der LXX. merkwurdig. Die prach
tigſte hebr. Bibelhandſchrift iſt Plut. II. 1. mit
Commentarien und vielen Miniaturen und Vergol
dungen, welche Hr A. nicht fur Kennjeichen halt,
daß ſie ein Unjude geſchrieben. Nur der Codex
Flut. 1, 30. iſt non einem Chriſten. Jn Rom ſind
in allen Bibliotheken viel Schatze fur die orientali
ſche Litteratur. Zuerſt und ſebr ſorgfaltig be—
ichreibt Hr A. die ſyr. Ueberſetzungen des N. und

J.
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A. Teſt. Die alteſte ſyr. Handſchrift, die Hr A.
kennt, iſt ein Exemplar der alten ſyriſchen Ueber
ſetzung der Evangelien in der Vaticaniſchen Biblio—

thek Codex Nittienſis J. jetzt Vaticanus XII. vom
Jahre 548. Unter den Aſſemanniſchen ſyr. Ma—
nuſcripten befinden ſich zwey vortreffliche Hand
ſchriften der Evangelien, die ohne Zweifel die be
ſten und alteſten ſind, die von dieſer Ueberſetzung
exiſtiren. Schatzbar iſt der Verſuch der Geſchichte
dieſer Ueberſetzung. Hr A. entdeckte eine alte bis.

her unbekannte ſyr. Ueberſetzung der Evangelien.
Furs A. T. hat er wenigere beſonders wichtige und
ungebrauchte Handſchriften im Vatican gefunden.

Der C. Vaticanus Palat. IV. V. VI. ſoll nach
Kenn. 1140 geſchrieben ſeyn. Die ganze Hand
ſchrift aber iſt aus Fragmenten zuſammengeflickt:
von denen die bephen alteſten Fragmente gute Les—
arten haben. Detr hebr. perſiſche bey Kenn. 324
bezeichnete Codex iſt arm an Lesarten. Hr A. be
ſchreibt einige arabiſche Verſionen, die von den be

kaunten verſchieden ſind. Doch ſchreibt er nur
ESaadia's arabiſchen Ueberſetzung des Pentateuchs
einen entſchiedenen kritiſchen Werth zu. Aus dem
Vatilaniſchen Codex der Alexandriniſchen Verſion
laßt Pius VI das ganze N. T. das nur hin und
wieder verglichen iſt, genau abdrucken. Das

wichtigſie Denkmal fur die Kritik des A. T. das
Hr A. in Rom geſchen, iſt die ſamaritaniſche Tri
glotte in der Varbariniſchen Bibliothek, welcht
den hebr. Text nach der Rec. der Samariter, und

Nn 4 die
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die arab. und ſamaritan. Ueberſetzung enthalt, und
zwar alle mit ſamarit. Buchſtaben, wovon de Noſſt
eine ganz neue Beſchreibung im ſpecimine var.
lect. e Cod. Pii VI gegeben hat. Hr A. hat die-
ſe Handſchrift neun Monathe genutzt, daher er in
den Stand geſctzt worden iſt, die Zweifel zuheben,
die man wegen des verſchieden angegebenen Alters

dieſes Mſcpts hatte, und beweiſt, daß der großte
Theil des Codicis witklich 1226 geſchrieben fey.
Ueberhaupt theilt er uns eine genaue Beſchreibung
davon, und vorjuglich von der darin enthaltenen
wichtigen arabiſchen Verſion mit, welche, wie er
glaubt, aus bem ſapuuritauiſchen Grundtexte ge
macht iſt. Er entdetkte unch inrhebr. Text noch
viele merkwurdige Abweichungen, die von Kenn.
und andern uberſehen worden. Jm Collegio de

propaganda fide fand Hr J. ſonderlich viele ara
biſche Verſionen, welche er genau beſchreibt. Auch
einige coptiſche Fragmente beſchreibt er genau, und

zeigt, was das Coptiſche fur Nutzen bey Erkla
rung einiger Aegyptiſchen Worter in der Bibel ha
be. Zu Ende: folgt noch etwas von der Syriſch
Hexaplariſchen Handſchrift des A. T. in der Bi—

bliothek des heil. Ambroſius zu Meiland. Jn Tu
rin ſah der Herr Prof. eine alte judiſche Geſttzrolle
auf braunem Leder; doch hat de Roſſi nicht viele
Lesarten darin gefunden. Jn Paris entdeckte er
eine merkwurdige und bisher unbekannt gebliebene
Jnſchrift des arabiſchen Pentateuch Cod. 1. und
theilt ſie mit: man ſieht daäraus, baß die Prophe

ten
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ten in der Polyglotten-Verſion von einem Prieſter
aus Alexandrien aus dem Griechiſchen uberſetzt ſind.
Angehangen iſt noch eine Nachricht von den Con—
ſtantinopelſchen Polyglotten. Wir ubergehen die
vieltn hiſtoriſchen Nachrichten von den Jtalieni—
ſchen Univerſitaten und von den Schickſalen ver—
ſchiedener Bibliotheken, die dem Liebhaber der Ge—
ſchichte willkommen ſeyn werden.

Verlin.
Von des beruhmten Herrn Prof. Bernoulli's

Sammlung kurzer Reiſebeſchreibungen haben wir
bereits eilf Bande, und außerdem neulich noch ei—
nen uberzahligen Band, namlich die Beſchreibung
von Neuenburg erhulten, welche insgeſammt den
Beyfall verdienen, womit ſie von dem Publico auf
genommen worden ſind. Wir ubergehen daher,
zur Vermeidung der Weitlauftigkeit, eine genaue

Anjzeige des Jnhalts eines jeden Bandes, die auch
wohl um deſto uberflußiger ſeyn wurde, je haufi
Jer ſich ſchon dieſe Sammlung in den Handen un
ſrer Leſer befindet. Wir bemerken alſo nur ſoviel,
daß mit dem zwolften Bande, welcher noch vor
dem Anfange des neuen Jahres erſcheinen wird,
dieſe erſte Sammlung geſchloſſen werden ſoll, aus
genommen, daß der Hr Herausgeber nicht erman
geln wird, kunftiges Jahr den verſprochenen Sup
plementenuud Regiſterband nachfolgen zu laffen.
Dieſer Band wird zweyter uberzahliger Band beiſ.

N n 5 ſen,
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ſen, und den Pranumeranten auf den zten Jabre
gang der Sammlung fur 12 Groſchen, und de—
nen darunter, welche auch auf die neue Sammlung

pranumeriren, umſonſt gelaſſen werden. Der er-
ſte uberzahlige Band aber, ein Buch von 322Bo
gen, mit einer großen ſauber geſtochenen Landcharte,

muſt von den Beſitzern der Sammlung mit 1 Thl.
von deu ubrigen aber mit 1 Thl. 6 Gr. bezahit
werden. Uebrigens hat der erhaltene Beyfall und
der immer mehr und mehr ſich anhaufende Vor
rath an Materialien den Herausgeber aufgemun
tert, dieſe Arbeit auch kunftig fortzuſetzen, jedoch
unter dem etwas veranderten Titel Neue Samm
lung; damit diejenigen, welche. vieſes Werk nicht
vom erſten Anfange an kaufen wollen, nur mit
dieſer neuen Periode anfangen, und doch ein com
pletes Werk erhalten konnen. Um auch ſonſt den
Ankauf ſowohl der erſten, als der zweyten Eamm

lung dem Publico zu erleichtern, hat Hr B. in ei
ner beſonders gedruckten Nachricht folgende Vor
ſchlage bekannt gemacht. 1) Die neue Sammlung
wird, wie die erſte, aus 12 Banden oder 3 Jahr
gangen beſtehen, nebſt woder 2 uberzahligen Ban
den, zu billigen, aber itzt noch nicht zu beſtimmen
den Bedingungen. Man verbindet ſich, die gan
ze neue Sammlung, alle drey Jahre hindurch zu
nehmen, bezahlt aber, wenn man nicht gern auf
einen ganzen Jahrgang 1 Ducaten pranumtriren
will, nur einen halben Ducaten beym Unterjeich
nen voraus, und nach Empfang des zweyten

Bandes
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Bandes wieder einen halben Ducaten u. ſ.af. 2)
Denjenigen Leſern, die es bereuen, daß ſie nach

dem erſten Jahrgange der Sammlung abgegangen
ſind, ſchlagt Herr B. vor, das verſaumte nachzu
holen, und zugleich auf 2 Bande der erſten, und
2 Bande der neuen Sammlung mit i Ducaten zu
pranumeriren, da er dann die alten zugleich mit
den neuen Banden nachliefern wurde. 3) Auch
denen, welche nur die zwey erſten Jahrgange beſi—

tzen, erbietet er ſich ebenfalls den Jahrgang 1783
in zwey Terminen mit dem erſten Jahrgange 1784

der neuen Samnilung fur 1 Duc. nachzuliefern.
Jn beyden Fallen gelten die zwey uberzahligen
Bande fur einen halben Jahrgang und werden
mit  Due. bezahlt. H Jn Anſehung des erſten
Jahrgangs und der ganzen erſten Sammlung kon.
nen nicht eben;ſo bequenr Vortheile angeboten wer.
dben, weil nur noch ſehr wenige ganz complete
Exemplare von dem erſten Jahrgange vorhanden

ſind. Wer von der erſten Sammlung noch gar
nichts hat, dem kann ſich Hr B. nicht anders ge
fallig erzeigen, als daß er gegen zwey vollwichtige
alte Louisd'or, auf ein oder zweymal poſtfrey ein
gefandt, die reilf erſten Bande und den erſten uber
zahligen ablaßt, und den zwolften nebſt dem zwep
ten uberzahligen, ohne Nachſchuß nachliefert.

Fur die neue Sammlung allein ſtehet der
Pranumerationstermin bis zum erſten April 1784

offen, und die Namen der vor dieſer Zeit ſich mel-
denden Pranumeranten werden den zwey erſten

Banden
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Banden vorgedruckt. Die combinirte Pranume
ration aber auf die erſte und die neue Sammlung
wird nur bis zum 1 Jan. 1784, oder von ſehr
entfernten Liebhabern außer Deutſchland hochſtens
bis zum 1 April 1784.  angenonimen. Hier in
Wittenberg und in den herumliegenden Gegenden
konnen ſich die Liebhaber an den Herausgeber die

ſes Magazins wenden.

v

Philoſophiſche,
Mathematiſehe Phyſitaliſche,

und

zur Naturgeſcichte
gehorige Schriften.

Blankenburg.
o
Verſuch einer Naturgeſchichte der Eingeweiden
wurmer thieriſcher Korper von Joh. Aug. Ephr.
Goze, Paſtor an der Kirche St. Blaſii zu Qued
linbutg, und vieler gel. Geſellſchaften Mitgliede,

mit 44 Kupfertafeln. Auf Koſten des Verfaſſers,
bey ihm̃ ſelbſt und in der Buchhandlung der Ge

lehrten zu Leipzig zu haben. Blanhenburg, ge
druckt
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druckt bey P. A. Pape 1782. in 4. drittehalb Al.
phabet Text.

Herr Paſtor Goze und Hr D. Bloch hatten
ſchon vormals uber die von der Geſellſchaft der
Wiſſenſchnften zu Kopenhagen 1780 aufgegebene

Preisfrage: „Ob der Saame der Jnteſtinalwur—
mer den Thieren. angebohren ſey, oder von außen
erſt hineinkomme?“ eine Abhandlung einageſendet.
Beyde wurden auch gekront; durch die meiſten

Stimmien erhielt Hr D. Bloch die goldne Medail—
le, und Hr Paſt. Goeze das Acceſſit der ſilbernen

Medaille. Dieſe Abhandlung nun macht den er
ſten Abſchnitt im gegenwartigen claſſiſchen Werke

aus, hat aber Zuſatze und Verbeſſerungen erhal—

ten. Das Blochiſche Werk hat der Verfaſſer, wie
er in der Vorrede erinnert, nicht gehorig verglei—
chen und auttzen kannen, weil ſein Buch ſchon uber
die Halfte abgedruckt war, als er es zu Geſicht be
kam: und wie die letzten Bogen ſeines Werks ſchon
abgedruckt waren, erhielt er auch erſt das Wer—
neriſche. Er ſchatzt ſie beyde: gegen das Erſtere
aber hat er einige Einwendungen beygefugt. Die
Benennung Jnteſtinal. oder Darmwurmer ſchien

dem Verf. ein zu eingeſchrankter Name zu ſeyn,
indem nicht blos in dem Darmkanal dergleichen

angetroffen werden; er wahlte ſich alſo lieber die
Benennung: Eingeweidenwurmer, ungeachtet auch
dieſe Benennung noch nicht alle Wurmer thieri
ſcher Korper zu enthalten ſcheint, da verſchiedene
Arten auch an andern Orten thieriſcher Korper

leben,
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lor., die Aſe. Acus unter der Kehlhaut der Man—
delkrahe, die Aſc. Minutiſſ. unter der Haut und
in der innern Feuchtigkeit der Erdregenwurmer.
Vielleicht ware der Name, Thierwurmer, beſſer.
Das ganze Werk iſt in IV Hauptabſchnitte getheilt.

Jm Erſten wird erwieſen, daß 1) „die Wur
mer der Eingeweide nicht von außen in thieriſche
Korper gekommen ſind.“ Denn in der Atmos—
phare konnen ſich dergleichen Wurmer nicht erzeu

gen, und eben ſo wenig halten: in der Erde, wo
es zwar genug Wurmer giebt, da fehlet noch der
Beweis, daß die in den Korvern gefundenen ganz
vollkommen die namlichen ſinn, Die tirder Erde gr
lebt haben, oder daß aus ſolchen. Erdrniurmeen
Eingeweidenwurmer wirklich werden. Verglei—
chung, Zergliederunq und Beobachtung haben hir—
langlich ſchon erwieſen, daß die Erdregenwurmer
von den Spulwurmern thieriſcher Korver weſent
lich verfchieden ſind. Die eigentlichen Waſſerwur
mer, ſo ahnlich ſie:auch ſcheinen, ſo unterſchieden
ſind ſie doch von den eigentlichen Eingeweidenwur-
meru. Denn, wie die Erfahrung lehrt, ſo bald ſie

aus ihrem Elemente, dem Waſſer, gezjogen wer
den, ſo ſterben ſie; und ſo bald dieſe aus dem ih

nen gewohnten Grade von Warme ins kalte Waſſer
kommen, ſo ſterben ſie ebenfalls; ſie konnen nicht
einmal die außere Luft vertragen; nicht einmal im
warmen Waſſer lange dauern. Die Zufälle ſind
auch ganz verſchleden, und weit widernaturlicher,

welche
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welche von verſchluckten Wurmern, als die, wel—
che von eigentlichen Eingeweidenwurmern herruhren:

und wenn die Brunnen ſo haufig mit Wurmern
angefullt ſind, die ſich, wenn ſie entweder ſelbſt,
oder durch ihre Eyer in die menſchlichen Korper
gekommen ſind, darinnen erhalten, vermehren,
und bis zur Große der Spulwurmer fortpflanzen
konnen, ſo mußte nichts leichter ſeyn, als auf
dieſe Art Wurmer zu bekommen, nun aber auch
nichts unbegreiflicher, als daß ſonach nicht mehrtre
Menſchen, beſonders im Felde ſtehende Armern,
die ſo oft unreines und mit Wurmern angefullies
Waſſer trinken muſſen, Wurmer haben. Wenn
das viele Eſſen der Fiſche zum Bandwurm Anlaß
gabe, ſo mußten nicht blos in Holland und der
Schweiz viele Taenioſi beobachtet werden, ſon—
dern auch in Danemiark und andern Orten: die
Juden jnußten vorzuglich dazu geneigt ſeyn, da
ficher die dritte und vierte Mahlzeit fur eine Fiſch
ſpeiſe gerechnet werden kann. Wie geht es nun zu,
wenn es ſo leicht iſt, daß die Menſchen von Fi
ſchen Wurmer bekommen, daß man noch nle einen

Kratzer oder Echinorynchus in einem menſchli—
chen Korper gefunden. hat, da ſie ſo viele Arten
von Vogeln, die Froſche, die Schweine, und auich

die Fiſche haben? Sollten nicht, wenn ſich die
Fiſchtanien ſo leicht in andere Korper transferiren
laſſen, diejenigen Thiere ſie am erſten haben, die
faſt ganz von Fiſchen leben? Aber auch die Fiſch

bandwurmer und die menſchlichen ſind augenfehein

uch
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lich, in Anſehung ihrer Bildung und Organen,
ſehr verſchieden. „Ja, die .Eingeweidenwurmer
konnen auch nicht einmal von außen in die thieri—

ſchen Korper kommen.“ Denn ſie ſelbſt ſind nicht
außerhalb der thieriſchen Korper: ſie kounen auch
nicht durch abgeſetzte Eyerbrut von außen in thie—
riſche Korper gelangen. Denn da ſie außer demthie

riſchen Korper weder in der Luft, noch Erde, noch
Waſſer ſind, ſo konnen ſie auch nicht, wie Erd—
und Waſſerwurmer, ihre Eyer an gedachten Or
ten abſetzen: es mußten denn etwa die in dem Ab
gang thieriſcher Korper befindlichen, und darinnen

abgeſetzten Eyer durch mancherley vehicula wie—
der in die thieriſchen Koarper abergafubrt werden:
und dann wurde erſt zu beweiſen ſtehen, wie, wo,
und wie lange ſich dergleichen Eyer außer dem thie
riſchen Korper erhalten, ohne zu verderben: ob ſie
ſich auch dann wirklich wieder entwickeln konnen:

ob ſie ohne Schaden zu leiden wieder hinein kom—
men konnen: und bis dahin bleibts wahrſcheinli—
cher, daß, da die Erfahrung und die ganze Oeko
nomie der Eingewridenwurmer lehret, wie ſie ſelbſt
beſtandig in einem gewiſſen Grade von Warme le

ben, ihre Eyer auch, in dem beſtimmten Grade
voun Warme verbleiben, wenn ſie eine gluckliche
Entwickelung leiden ſollen. Zweytens wird in
dieſem Abſchnitt erwieſen, „der Saame der eigent
lichen Eingeweidenwurmer iſt den thieriſchen Kur

pern angebohren, und dieſe allein ſind hon der
Natur fuür dieſelben zu ihrer Entwjckelugs, Nah

rung,
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rung, Wachsthum und Fortflanzung, mithin zu
ihrer ganzen Oekondmie beſtimmt:“ Denn wenn
wir c) unter den Eingeweidewurmern thieriſcher
Korper die ſchonſten klaßiſchen Ordnungen, die
deutlichſten Uebergange von einer Klaſſe zur an—
dern, kurz ganz verſchiedene Geſchlechter und Gat—

tungen antreffen; ſo kann dies unmoglich Zufall
ſeyn, daß ſte ſo und nicht anders in thieriſchen
Korpern ſind; ſondern ihr Seyn muß ſich auf Re
geln, Geſetze und Abſichten grunden, darunter
dieſes das erſte Geſetz iſt: „ſie ſind ihnen angeboh
ren.“ H) Eind nun die Eingeweidenwurmer thie
riſcher Korper nach ihren Geſchlechtern u. Gattungen
unter ſich ſelbſt ſo verſchieden, ſo folgt, daß ihre Ver—

ſchiedenheit auch nach Verſchiedenheit der Thierge-
ſchlechter und Gattungen eingerichtet, und fur jede
Ordnung, fur jedes Geſchlecht, auch wohl fur jede
Gattung der Thiere, von der Natur andere Ge—

ſchlechter und Gattungen von Wurmern beſtimmt
ſind. Von den Klaßen, Ordnungen, und Haupt
geſchlechtern der Thiere lehrts die Erfahrung ec.
J Viele befinden ſich in den innerſten Theilen thie
riſcher Korper, als in den Lungen, Leber, Mae
gen, Darmkanale, mitten im Hirnmark, und in
einem einzigen Indiuiduo werden oft mehrere
Wurmgeſchlechter zu gleicher Zeit angetroffen, die
eine ganz eigene, nur in dieſen Theilen mogliche,
Oekonomie fuhren. H Sie ſind alle ſo gebaut, alle
mit ſolchen Korpern, Gliedern, Organen, beſore
ders die Bandwurmer am Kopfe, verſehen, daß ſie

Oo nir



nirgend anders, als in thieriſchen Korpern,
leben und fortkommen konnen; außer demſelben
aber, wie die Erfahrung lehrt, nothwendig ſterben
muſſen. 2) Allen Geſchlechtern und Gattungen der
Eingeweidenwurmer fehlen die Augen; die Natur
hat ſie ihnen mit Recht verſagt, da ſie nach ihrer
ſonderbaren Oekonomie in den innerſten Theilen
thieriſcher Korper in beſtandiger Finſterniß leben,
und darinnen entweder nicht von der Stelle kom
men, oder doch ſehr kleine Reiſen nur machen.
m) und die Erfahrung ſpricht endlich ſelbſt dafur.
Brendel in Gott. verwahrte eine Menge kleiner
Asktariden, die er in den Gedarmen einer unzeitigen
Leibesfrucht gefundrn hartero Bloch zu Berlin be
richtet, daß er in einem Sauglamme weißlichr Le
beregeln, und ein anderer Arzt auf ſeinen Rri—
ſen, bey einem Anatomico einen Bandwurm in ei—
nem ungebohrnen Kinde geſehen habe. Blumenbach

in Gott. hat bey einem gleich nach der Geburt zer
gliederten jungen Hunde den Darmkanal voller
Bandwurmer ausgeſtopft gefunden. Noch werden

einige wichtig ſcheinende Einwurfe ſorgfaltig wi
derlegt.

Der zweyte Abſchnitt enthalt Beſchreibungen
und Abbildungen theils ſchon bekannter, theils
neuer Geſchlechter und Arten von Eingeweibewur
mern aus verſchiedenen Saugthieren, Vogeln, Fi
ſchen, Amphibien.

J. Geſchlecht der Rundwurmer Arcaris:

1) der Rieſe; dieſer begreift die großten Arten un
ter

4



ter ſich: a) der Pferbn ie igroßzre Utt, abgebildet;
b) der Menſchen, Lmbricoides Lin. Spulwur—
mer; die naturliche Art ihrer Fortpflanzung in den
Gedurmen gefſchirht durths Zerplatzen der Mutter,
da nach Kiein übern oood Eyerchen alsdenn erſchut

tet werden: des Feroboon Stomachida iſt dieſe
namliche Art; c) der Schweine; 'er iſt ſchmachti

gerrund elaſtiſcherr mit einem Laugſt dom Rucken

Laufendben vrangegelben  Streife; idetr Kalber,
noch langer und dunner als die vorigen: der Verf.
hat ſie ſelbſt nicht geſehen; e) Nierenrundwurmer, im

Hunde, Marder, auch vom Verſ. nicht geſehen;
F) der Sechunde, der kleinſte in dieſer Klaße, ab—
gebildet. 2) Der Mittelrundwurm, Lumbric. in-
teſtin. Lin., von. Mittelgroße, wie  Darmſeiten;
das Kopfende halten! ſte. ſtets als tinen krummen
Hacken gebogen in Huhnern, Droßeln, Katzem
Es giebt verſchiebene Untergattungen, die ſich der
Verfaſſer aber noch nieht vollkommen zu beſtimmen

getraut: im kalten Waſſer leben ſie kaum  Stun
De, im warmen ein paar Gtunden, in den Gedar—
men, auch einet todten Thieres, noch ein paat Tage,

Eit ſind die Avantgarde gleichſam der Bandwur
mer:; das Verhultniß der Weibchen und Manchen
iſt wie 1: 100. Manuſſieht an ihnen deutliche Gr
ſchlechtätheile; ſie gebahren nicht lebende Junge,
ſondern ihre Fortpflantzung geſchieht durchs Zer
platzen der Mutter in den Gedarmen, ünd durch
Verſchuttung der befruchteten Eyer. Gie ſind den
Tyieren beſchwerlicher, als die Bandwurmer. 9)

Oo 2 Der J
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Der Madenrundwurm; man hat ihn oft mit den
Sumpfrundwurmern, den Eßig und Waſſeralchen
verwechſelt: a) der Nadelwurm, in Hechten, Bar
ſen, auch unter der Kehlhaut der Mandelskrahe,
abgebildet; b).der Fadenrundwurm oder Stumpf
ſchwanz, lebendig gebahrend, in Vogeln, Fiſchen,
Froſchen, abgebildet. Hieher gehoren auch die
Lamperſchen Wurmer in den Luftrohren der einge—

impften Kalber, abgebildet; ec) der Pfriemen—
ſchwanz asc. vermicularis, cauda ſublata: æ) in
den Menſchen und beſonders den Kindern, asc.
vermienl. Lin. Dieſe ſind vom Phelſus beſchrie-
ben; ſeine Abbilbungen ſind unnaturlich, ſteif:
von ihrer Erzeugnug aud Urſprunge nichts Eige
nes: viel irriges; befinden ſich im Schleime des
Maſtdarms, gebahren lebende Junge, abgebildet;

in andern Thieren, beſonders im Maſtdarm
der Froſche, der kand- und vorzuglich der Waſ—
ſerkraten: auch dieſe gebahren lebende Junge; in

Z8 Muttepwurmern bey. einem Froſche zahlte man
2400 Junge. Jn den Froſchen gebahren. ſie zu
Ende des Aprils ihre Jungen: wenn ſie abgeboh
ren haben, ſterben die alten Mutter. Die beyden
Arten, der Pfadenwurm und der Pfriemenſchwant,
hat der Verf. im Darmkanal der friſchtergliederten
Waſſerkroten, in der wahren und eigentlichen Bt

gattung angetroffen, wie man ſich ſolche bey Thie
ren zweyerley Geſchlechts nur immer vorſtellen
kann, abgebildet; d) der Haarrundwurm, asc.
eriniformis, eauda (feminae) aculeata, (marir)

foliacea,
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foliacea, vneinais.. In den Eingeweiden eines
Dachſes, aubgeobildet, Die Lebendiggebahrenden
verſchutten nicht ihre Eingeweide, auch zerplatzen
ſie im Waſſer nicht, ſie leben auch langer als an-
dere, und die Jungen:im Mutterleibe weit langer,

als die Mutter ſelbſt. Die Menſchen ſcheinen
keine Ascarides weiter zu haben, als aus der er
ſten Klaſſe die Ascn Lumbricoides. und aus der
dritten die asc. vermie. caud. ſubul.  Ein Thier
kann wohl zweyerley Arten von lebendiggebahren

den Askariden beherbergen, wie die Froſche und
Waſſerkroten beweiſen, die klikormes und vermi—
culares zugleich bey ſich haben. Jn 20o kleinen
Vogeln, die der Verf. unterſucht, fand er keinen

Eingeweidewurm. e) Das Rundwurnichen, in
den innern Feuchtigkeiten des Erdregenwurms: es
iſt den bloßen Augen unſichtbar, unendlich kleiner
als ein Eßigalchen, er iſt ein Beyſpiel vermes in
vermibus, aligebildet.

I. Geſchlecht. Der Haarkopf, ase. trichurea.

Lin. Dies Geſchlecht iſt nahe mit den Askariden
verwandt. und iſt ſelten. 1) Mit einfachem und
unbewafnetem Kopft (eapite hnplici)a) im Blind

barme der Menſchen, in denen, die am morbo
mucoſo laboriren, abgebildet; b) in Pferden, ein

ſehr große Art, hochſt ſelten, abgeb. c) in den
Gedarmen einer Mans auf 50 beyſammen. Bey

dieſer Art war es ganz deutlich, daß das Faden
ende der Kopf war, abgeb. dh in einem wilden
Schweine, an der zarten Haut der Leber, abgeb.

Oo 3 2) mit
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mit gekrontem Kopft, (capite uneinato) don

Jallas in den Gedarmen einer vhnfußigen Eybere

gefunden/ abgeb.  u h
III. Geſchlecht. Der Zwitn.  sder Drathwurm,

Gordius; man muß ihn wohl obn:allen Gordien
arten, die im Waſſer und in feuithter Thonerde le-
ben, unterſcheiden: es iſt dies Geſchlecht dem Verf.
das dunkelſte. r) Jn Sqaugthieren hat der Verf.
ſelbſt noch keinen gefunden; 2) in Vogeln, in
einer Lerche, Huhn und. Gabelweihe, abgeb. 3)
in Fiſchen, nurn in den Grundlingen, im Julius!
und Auguſt abgeb. H in Julelten, in Heuſchre
cken, Grillen, Uhriguandniſerge Euuftafern, imn
Monuculus Aput.

JIV. Geſchlecht. Der Kappenwurm, Cueculla.
nus. Das weibllche Geburtsglied iſt bey dieſer
Art deutlich zu ſehen, ſie gebahren auch lebendige

Junge. 1) mit ſtumpfen Rundſchwanz, 2) in
Saugthieren, in den Fettklumnpechen des Peritonei,
im Maulwurf allein fahe ſti der  Verf. abgeb. b)
in Fiſchen, vorzlgtich haufig um Aul; auf 1000 in
einem Einzigen Kuth in Faechfen ik ihrer Leber,
Dorſchen, Forellen, abgeb;.e) Mitiſpitzlgem un.
delformigen Schwant, Durull. aſeardides larvi
ſormis, in dem Mageueinds elſes:auf g aun
der Zahl, abgeb. a) am Kopfunbewafnete, ver-
mes teretes inermos, b buafnete, verm. tere
tes armati, abgeb.

V. Geſchl. Der Pallifadenwirni, Strongylut,
im Magen eines Pferdts, abgebh.

VI. Ge
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VI. Geſchl. Der Baſtardkratzer, Bartwurm, Pſeu

doechinorynchus, (taenia haeruca Pallas) abg.

VII. Geſchlecht. Der Kratzer, Echinoryn-
chus, 1) mit einfachem Rußel, a) ohne Hals, æ)
in Saugthieren, bis itzt allein erſt in Schweinen,
Echiũ. Gigas, von außerordentlicher Große, auf

Elle; unter allen ſcheint dieſer am einfachſten ge
baut zu ſeyn, er hat gar keine Eingeweide und in
nere Theile, abgeb. H) in den Gedarmen verſchie
dener Vogel: dieſe ſind ungleich kleiner, im roth
kopfichten Buntſpecht, Reiher, graue Nachteule,
bunten Ohreneulen, Kybitz, abgeb. Y in Fiſchen,
im Hecht, Dorſch, Forelle, Schmerl, abgeb. 9)
in Amphibien, Froſchen, abgeb. b) mit langem
Halſe, in Dorſchen, Graſſen, in 4 zahmen Enten,
abgeb. ec) mit bewafneter Bruſt und Rußel, aber
langem unbewafnetem Zuiſehenhalſe, in einer wil
den Ente, Amſel Schwarzdroſſel. 2) Mlt vierfach
bewafnetem Rußel, in der Leber eines Lachſes, abg.

 VIII. Geſchlecht. Der Plattwurm, Planaria.
Des Verf. ſeine unterſcheiden ſich von den Muller
ſchen.  1) der dreite, a) Faſc. hepatica Lin. al-
leln in der Leber der Schafe, Schweine, Rinder,
Kalber, by in vtn  Gebarmen einer Fledermaus,
veſpert. aurit. Lin. abgeb. o) in dem Magen des
Hechts, abgeb. d) im Faleo Milvus im Darm
nahe behm Magen. 2yider rundlichte oder wal
jenformige, ce) mit einfacher Mundung (ſliumplici
poro), nur in 2 Arten von Vogeln; in der zahmen
Ente und grauen Weideneule, abgeb. H) mit dop
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pelter Mundung (dupliei poro) im Iltis, in den
Gedarmen eines Dachſts, abgeb. 3) der keulen—
formige (lubelavata Pall.) im Maſtdarm der Fro—
ſche, abgeb.

IX. Geſchlecht. Der Bindwurm, faſciola:

1) der Nelkenwurm, (crenata ſ. ſunbriata) im
Karpfen, corpore faſciolato, are, ſimbriato, ab-

geb. 2) der Stiefelwurm (ocreata) im Maul
wurf, corpore faſciolatq, cauda ocreata, abgeb.
3) der Darmbindwurm in Taucherenten, longa,
albiſſima. faſciam exacfe reherens, abgeb. 4)
der Bauchbindwurm, Strjemeuwurm, Fiek, (in-
teſtinalis J. ind intra meſttium piſcium, lon-
Za, obtuſe latn, ante pe aeqνν: i. Cur-
pfen, Braßen, in allen Spreefiſchen, er boſtebt in
wendig und auswendig aus einer knorplichten kor.

nerichten Subſtanz, abgteb.

X. Geſchlecht. Taenia, Baudwurm. Von die
ſem Geſchlechte, inſonders vom menſchlichen Band
wurm hat man erſtaunlich viele unrichtige Abbil—
dungen, die immer einer dem andern nachgeſtochen

hat. 1) Eingeweidebandwurm, taen. viſceralis,
2) der Blaſenbandwurm, taen. velicularis, (Hy-
datigena) mit der Deckr, auber den Saugthie-

ren ſonſt in keiner andern; Thierklafle; in allen den
drehenden Schafen, die; den virlkopfigen Blaſen
wurm im Hirnmark hatten, befanden ſich auf acht

Blaſenbandwurmer; ee) der kugelformige, orhi.
cularis, veſica magna, corpore brevi rugoſo-
imbricato, capite quadrioſeulato vneiastoque,

an
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an der Placenta vteri, im Netze und Zwergfell ei—
nes Affen, in Schweinen, Schafen, Hirſchen, Re—
ben, Jltis, Steppenantilope: Spuren von Eiern
hat der Verf. in keinem einzigen entdecken kounen.

Fette geſunde Schweine uund Hammel haben oft—
mehrere in ſich, als waſſerſuchtige, ſie koönnen al.
ſo nicht die Urſache der Waſſerſucht ſeyn: ſie al—
lein aberbeweiſen hinlanglich, daß ſie nicht von
außen in thieriſche Korper kommen, ſondern ihnen
angebohren ſind, abgeb. H) der erbsformige, veſi—
ca piſiformi, corpuſculo breuiſſimo, rugoſo
imbricato: capite quadrioſculato vncinatoque,
in der Haſenleber, abgeb. J der ſchlauchförmige,
vtriculenta, veſica vtriformi, corpore breui
rugoſo imbricato, capite quadrioſculato vnci-
natoque:  Am:Zellgewebe des Uterus einer trachti
gen Haſin abgeb. J) der Sandformiggegliederte,
der Srofffepf, taen. velicularis faſciolata. Mega- J

J

Leber der brannen Erdratte, desgleichen in der Wan

derratte, Hausmaus. h) der Blaſenbandwurm
ohne Decke, taen. veſicularis cerebrina, mul.
ticeps, Vielkopf, im Hiinmarl drehender Schafe:
daß nothwendig dieſe Wurmer mit ſo vitlen Kor
pern und Kopfhaken an einem ſo empfindlichen

Theile, als der Hirnmark iſt, auch empfindliche
Schmerzen, Schwindel und Dummheit verurſachen
mußen, iſt aus Folgendem zu erachten. Man neh
ane nur zoo Kürperchen an jeder Blaſe an, die der

Oo 5 Verf.



578 ene gee
Verf. auntraf, alſo an 2 Blaſen boo, jedes Kor.
perchen an der gemeinſchaftlichen Blaſe iſt ein ln-

dividuum, und am: Kopfemit 36 Haken und 4.
Saugblaſen verſehen. Holglich ſchiagen ſich in.
dei Hirnmark ein: 1)2x60o0 Halen, und 2) zum
Gaunet legen ſich ein dqo0 Saugblaſen, mithin
5) 24000 Organen, weiche alle den Hirnmark,
und zwarr Jedes an einem beſondern Orte, beruh
ren. Rur die Jahrlinge, und kein einziges der
altern Schafe wird vamit befallen:. folglich haben
fie dieſe Krankheit aus Mutterleibe. mitgebracht.
e) Der kleine geſellſchaftliche, kornichte Band—
wurm, bey Tauſanleücin Nuh. Blaſe, taen. veſi-
cularis ſocialie grantnilu in benr Waſetblafen
der Lebern kranker Schafe und Kalber, abgeb. 2)
Darmbandwurm, taen. inteſtinalis; vorzuglich
in den Gedarmen thieriſcher Korper. Bey den Al—
ten hieß dieſe Art lumbrieue latus. Da ſie gleich
fuille angebohi en ſind; ſo wurde es thoricht ſeyn,
an ihre galizliche Ausrsttung zu denken; denn, wer
tunn die Geſetze der Natkit atifheben? Elein ihre
Derminderung/ Bertihigiug, die Reinigung der Ge
darme von zuruckgebliebener Brut, die Verhiuderung

der Wurmdiſpoſition, laßt ſich weit gewiſſer erwar
ten, wenn man mit der Oekonomile, mit der Struktur,

riit den Organen und Eyern derſelben dekannter
iſt. Eine der wichtigſten Bemerkungen des Verf.
bey der Unterſuchung der Bandwurmer iſt dieſe ge
weſen, daß er bey jeder Art aus Menſchen und
andbern Thieren, dieſes ſich ſtets gleichbleibendt

Phano
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Jhanomen gefunden hat: 1) daß die wahren Eyer
allezeit in der Hinterhalfte des Wurms in den zum
Abſetzen reifſten Gliedern, enthalten ſind. 2) Daß
die Randmundungen an den Seiten des Wurms
nicht weiter gehen, als bis zu dem Gliede, worin—

nen noch Eyer enthalten ſind, die ihrer Reife ent—
gegen gehen, und ſich daher 3) dieſe Randmun—
dungen, an der Oberhalfte des Wurms nach dem
Kopfende zu vöollig verlieren, weil in dieſen Glie—
dern nichts, als unendlich kleine Atomen, oder
kunftige Eyerbruten befiudlich ſind. Jn jedem
Gliede vom Kopf an, bis zum Ende, iſt die fur
daſſelbe beſtimmte Eyermaſſe, nebſt den dazu ge
hörigen Gefaßen, oben feiner, unten ausgebildeter.

Es wandern aber nicht die Eper aur einem Gliede
ins andere,“ſilberu die nüt Eyern beſchwaugerten
Glieder waiideri dehin Machsthum des Wurms
herunter: A! ini tnenſchen: a) der Langgliedrig
te, taen. cueurbitina, ſolium Lin. Wider dieſe
Art haben nie das Herrenſchwanderiſche und Nouf
fetiſche Mittel gehvlfen, aber das Wagleriſche den
Schottiſchet Hochtludern langſt: bekannte Haus
mittel aus Zinnpnlver hat bey dieſer Art ſtets ge
holfen. NB. nür  muſſen die Apotheker nicht ſtatt
dieſes aus Engliſchenn Jinn granulirten Zinnpulver,

fein gefeiltes Zinn oder Zinnaſche geben, welches
dann gefahrlichere Krampfe verurſacht: die
dickfleiſchigte gemnaſtett Art. O) Die flache durch

ſichtige Art, abgeb. b) Der häutige kurzgliebrig
te, taen. vulgaris, griſen auclor: Vulgaris o-

ſculit
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ſeulis lateralibus genuinit Lin. weicht gleichfalls
nicht vom Herrnſchw. und Nuffer. Mittel, weit
cher aber vom fortgeſetzten Gebrauch kalter mine—
raliſcher Waſſer mit zwiſchen genommenen Purgan

zen. c) Der breite, taen. lata, oſculis laterali.
bus genuinis Lin. Dieſe Art hat dem Herrnſchw.
und Nuffer. Mittel den Ruf und Preis verſchafft:
in der Schweiz, wo dieſe Art am haufigſten ange
troffen wird, braucht man dagegen das Ricinus

ol: NB. Dieſe Saamen muſſen vollig von ihrer
außern Schale befreyt werden: Das Auspreſſen
iſt beſſer als das Kochen, von letztern wirds eher
ranzigt. Bey eintni Erwachſenen ſind 6 Eßloffel
die gehorige Doſe, neugebohruen Kindern ein Thee
iöffel voll etlichemal des Tages. Obier iſt der Er-
finder dieſes Mitteis; Selle im Handbuch der me

diciniſchen Praxis, Berlin, 1783. hat vorzuglich
grundliche und der Erfahrung gemaße Bemerkun
gen geliefert. Das Chabertſche Mittel, das aus
weſentlichen Terpentinol mit empyreumatiſchen
Hornsl diſtillirt, beſtehet, ſcheint denn doch allen
bisher bekannten: Jaieteln, wegen ſeiner Unſchad
lichkeit und Wirkſamkeit, den Vorzug ſtreitig zu
machen: es todtet auch die Wurmer in den Haus
thieren. d) Der Echuurbandwurm, taen. tenel-
la ballas. R. in andern Thieren: 1) in Saug
thieren: noch hat man in Rindern, Hirſchen, Re
hen, zahmen und wilden Schweinen, in den Fro
ſchen, keinen eigentlichen Bandwurm in den Ge
darmen gefunden: wie muß dieß zugthen? a) Der

Ketten
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Kettenbandwurm, taen. cateniformis articulis
oblongis eueurbitinis, ellipticis oſculis, mar.
Zinalibus ſolitariis: nie in Menſchen wird er
angetroffen, da er doch in Hunden und Katzen zu
hundert angetroffen wird, und von ihnen mit deiz
Excrementen abgeht, welche letztere ſo oft doch auf
den Vorrathskammern, Kornboden und Kuchen
abgeſetzt werden, wo er leichtlich unter die menſch-
lichen Nahrungsmittel kommen kann; c) aus ei—
nem Wolf, abgeb. H) aus einem Fuchs, abgeb.,
und zwar Einer mit rundem Kopf und rundlichen
Saugblaſen u. Hakenkranz u. einer mit flachbreiten

Kopf langlichten Saugblaſen ohne Hakenkranz; Y)
aus Hunden u. Katzen, taen. canina auctor. et Lin.

oſculis marginalibus oppoſitis, abg.  im Eich-
horn, taen. dendritiea, der blumichte Kettenband-.
wurm. 2) in Ratten und Mauſen, taen, puſilla, das
Dandchen, abgeb. b) Drr zackengliedrigte Band
wurm, taen. ſerrata, articulis ſerratis ſtriatis,
capite magno vncinulato et quadriosculato:
er iſt einer der großten, mit den ſichtbarſten Kopf

organen, iſt oft und meiſt lebendig zu haben, die
Haken dienen ihm blos zum Anhalten, und er be—
konimt ſeine Nahrung durch die 4 Saugmundun
gen am Kopfe, vielleicht gilt dies von andern auch.

c) Aus den Katzen, abgeb. H) Eine doppelte
ESpielart aus Hunden, abgeb. c) Der Kugel—
gliedrigte Bandwurm, taen. globulata, articulis
ꝓlobiformibus puluerariis, nur ein einzigmal in

einer Katze, abgeb. q) Der linirte Bandwurm,
taen. lineata, articulis ſubquadratis, truncatis,

medio
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medio longitudinaliter lineatis: ein einzigmal
in einer wilden Katze, abgeb. e) Der Durch—
blatterte, taen. perfoliata equina, articulis an.
guſtiſſimis perfoliatis, capite ſubquadrangulo,
antice plano, quadriosculato, binisque in quo.
uis latere lobis membranaceis, im Magen der
Pferde, abgeb. ſ) Der Ettohhalmige Band—
wurm taen. ſtraminea, rugoſoimbrieata cauda
coniformi obtuſa, collo ſimplici tenuiſſimo,
capite quadriosculato, proboſeide pyriſormi
vncinulata, im Hamſter, abgeb. g) Der Stab
formiggegliederte, taen. bacillaris, corpore ba-
eillis appoſitis articulato, capite. rotundato.
quadrioreulato, probeſeide. yrifarmi, im
Maulwurf, abgeb. h) Der Saitenfanige taun
filamentoſa, articulis quadrangularibus, fili
lateralibus contortis, apice oſculatis, capite ro-
tundato quadrioſeulato, proboſcide pyriformi
vnciaulata; im Maulwurf, abgeb. i) Der Kamm
formige, taen, pectinata, articulis latis pectini-
formibus, apiee acutiſſimo, capite inermi qua-
drioſculato, im Haſen und wilden Kaninchen,
abgeb. k) Der Schafbandwurm, taen. ouina.
longiſſinia, artieulis anguſtiſſimis, capite, qua-
drioſceulato, plane inermi, in Schafen und Lam
mern: einmal in einem Schafe auf 12 alte Band
wurmer, von denen jeder etliche 4o0 Ellen lang war
ſogar die Sauglammer haben ſchon ganze Fami
lien bey ſich; in den dunnen Gedarmen ·eines: vier

wochentlichen Sauglammts fand er einen alten
SBSBaud
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Bandwutm von 51 Ellen, nebſt 2 Junden von 8
Ellen, abgeb. 2), in Vogeln: alle Geſchlechter
der Vogel haben ihre eigenen beſtimmten Gattun—
gen von Bandwurmern, oft in einem Indiuiduo
zwey bis dreyerley Arten: 2) der lanrettenſo mige
Bandwurm, taen. lanceolata, articulis breviſſi-
mis, apice acutiſſimo, capite quadriosculato
inermi, lediglich in zahmen Ganſen, abgeb. b)
Der Hammerbandwurm, taen malleus, plana
continua, ſubimbricata, antice malleolata, in
hoc malieo pars poſtica more teſtaceorum pe-
inata, antica lanceolata, capite paruo nodu-
loſo, oſeulorum vncinorumque experte, in
einer zahmen Ente, abgeb. c) Der Trichterfor—
mige, taen. infundibuliformis, artieulis infuu.
dibuliformibus, capite obtuſo quadriosculato,
proboſeide langiori vneinulata, in Enten und
jungem Huhnervieb, abgeb. d) Der geſchlangel-
te Bandwurm, taen. ſerpentitormis, e) ohne
Hals, non collaris, articulis ſubteretibus bre-
uiſſimis, capite eirculari quadrioſeulato, pro-
boſcide pyriformi vneinulata, abeque collo,
abgeb. H) Mit ungegliebertem Halſe; collaris,
articulis magis angulatis, latioribus, capitis
parte tenuiſſima eriniformi, collo non arti-
culato, capite obtuſiori quadrioſeulato pro-
boſcide tenerrime vneinulata, in Krahen,
abg. e) Der Kanteuformige, taen. crenato, ar-
ticulis erenatis, capite obtuſo quadrioſculato
inermi, collo longiſſimo, im Buntſpecht. f)

Der
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Der Becherformige, taen. crateriformis, articu.
lis erateriformibus, collo longiori ſimplieiſſi-
mo, capite quadrioſeulato, proboſcide ſagit-
tata vniuncinata, abg. im Buntſpecht. g) Der
Wurſtgliedrigte, taen. farciminoſa, articulis
longioribus farciminatis, collo breuiori ſimpli-
ci, capite ſubquadrangulari quadrioſculato,
proboſeide vncinulata, abg. im Staar. h) Der
Fadenbandwurm, taen. filum, corpus tenuiſſi-
mum articulis inconſpicuis, capitis parte crini-
formi, collo ſimpliei, capite rotundato qua-
drioſculato. proboſeide obtuſa, apice vncinu-
Jata, in Waldſchnepfen, abgeb. j) Der Linien—
bandwurm, taena lirinenüſſima, inſtar li-
neae fere inconſpicuae, collo ſimpliei, capite
quadrioſculato, proboſcide apparenter inermi,
im Rebhuhn, abgeb. Kk) Der Kugelfermige Band
wurm, taen. brachium globuloſum, orticulis
Slobuloſogranulatis, poſtiee corpore petiolato,
antice ſubulato, capite quadriosculato inermi,
im Gabelſchwanz oder Raubvogel, abgeb. h Der
geperlte Bandwunm, taen. perlata, articulit ſub
conformibus acute marginatis, in medio po-
ſtice nodoſo perlatis, capite quadrangulari,
quadrioſculato apparenter inermi, im Gabel
ſchwanz, abg. m) Der Leuchterbandwurm, taen.
candelabria, articulit caniſtratis intus candela-
bris, antiea parte longiſſima filiformi, poſſica
intus contortis quaſi inteſtinis, capite foliaces
quadrioseulato, abgeb. in Eulen. Der Lang.

faden,
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corpore filiformi, eupiteminutiſſitno quadrio.
ſeulato uncinulatoqjtieim Papagei, bg. d) Die
Pritſche, taen. lagellurn; eorpore dimidio pla-
no brevi- articulatd. cdimidio eririiformi, me.
dio- ſabito de planoud erinem procidente, to-
to ftazellum reſorente; eollo ſimpliei, capits
quaurioſceu lato et appartuter nun. urieinato, in
der Huhnerweihe abg.“ 3) Jn Fiſchen. a) Der
tunjlichte Fiſchbandwurm:, taen. cetragonoceps,
in Meerqvappen, Lachſen, Muranen- abgeb. b)
Der!Kolbenkopf/tarn.velavieeps, im Aal, abg.
v) Der gemundete Bandwurm, taen. oſculata, im

Wels, abg. d) Der wechſelsweiſe lineirte Band—
wurm, taen. alternatinr trunsverſa. lineata, urti-
eulis quadrangularidui icapite cquadriverrueo.
ſo. in Wels enbigebrn e). Der Schweinsruſſel,
taen. proboſeĩs ſuillanlticulis foliuceoſinuoſis,
im Lachs, abg. Mer: kuvtige Bandwurm,
caen. noduloſa, artieulie, noduloſis,  medio
punctatis, capite.bilabiato, in quovis. labio par
aculeorum tricuſpidatorum. in Hechten und
Darſen, abg. N  Jn den Amphibien. Der un
gleithe Bandwurnr, taen.diſpar, antice. ſubtere:,
multo eraſſior parte poſtica filiformi, articu-
lis eylindraceis obloöngis, capite obtuſo inermi
quadrioſculato., in jungen Landkroten, abgeb.

XI. Geſchlecht: das Jnfuſeriſche Chuos, im
Schieim des Maſtdarmsn/ bey den Froſchen, Wal

ſer und Landkroten. Der Virfaſſer halt es fur

Pp wahrt
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man dieſen Schleim unters Vergroßerungsglas,
ſo erſcheinen folgende verſchiedene Arten: 1) Das
Chaos der Monaden; ein Schleimtheilchen, unge-
gefahr in der Große. einer Vadelſpitze, zeigt ſicher
Aauf eine Million dieſer Thierchen, die bey einer

14000omaligen Vergroßerung, doch uur die
Große eines Staubkugelchens vom Semen Lyco-
padii. haben. Dieſes Monadenchaos in Fro—
ſchen findet ſich auch in. den Sumpffglasnandern.

35) Die Pantoffeln; breitfloche Thierchen, in eti
ner. 14000qmaligen Vergrẽſerung wie eine kleine
Mohne. a. ad. Die Bouteillen, in der vorigen Ver
großerung  die. Pantoffeln. MDie Kriebeungn S S— Grole, inweundig

kriebeln und bewegen ſich alle Punkte. 5) Flim
merwalzen, die großten unter allen, nur in den Fro
ſchen, bey obiger Vergroßerung von der kange eines
Zolls. G) Flimmerqvadrate von allerlen Grußen
and Geſtalten, die man gar nicht deutlich beſchrei
ben kann. Den Froſch kann man mit Recht un
ter allen Thieren der Erde eine lebendige Welt nen
nen. Kamen dieſe mikroſkopiſchen Thiere in ihm
aus dem. Waſſer hinkin, ſo mußten ſie wohl die

Fiſche am erſten in ihrem Darmſchleim heben.

Der dritte Abſchnitt. Von den Jnſtrumenten
und Vortheilen zur leichteſten und begvemſten Be
bandlung der Eingeweidewurmer. Zuerſt be—
ſchreibt der Berfaſſer die tingelnen Stucke ſei
nes anatomiſchen Beſtecks. Es wird dergleichen,

nach
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nach Vorſchrift der: Jnſtrumente,  die man ver

langt, in Braunſthwrig! verfertigt, und von dem
Jugenieurhauptmann Knoch beſorgt. Der Preis
iſt zJ Louisdor. Die Thiere, die man in dieſer
Abſicht zergliederu. will, muſſen ſo friſch, wie mog
lich,. ſie muſfen! auf: die leichteſte. Art getodtet
wörden ſeyn. Darnuf folgt eine Beſchreibung
eines eigentlich. dazu eingerichteten Anatomiebrets.
Dann Vorſichtsregeln beh der Anatomie der Thie
re infondetheit, und Unterſuchung mehrerer in.
nern· Theile. Von der Behandlung der Wurmer
ſelbſt, und den Mitteln, ſie beqvem beobachten zu

ronnen: 1) Daß man die beſondere Oekonomie
jedes Geſchlechtsin den innern Theilen des thieri
ſchen Korpers gehbrig kenntn lerue; 2) daß man
vie: Geſchlerhter und Arten zeitig und richtig un-
tueſcheiben lernet,/  Uariit· man gleich wiſſe, was
man vor ·ſich  habe? 3) daß man die Wurmer un
verletzt und; bbendig aus dem thieriſchen Korper
Herauszubringen. ſuche; 4) daß man ſie außerhalb
der rhitriſchen Korper  eine Zeitlang lebendig erhal
re; 5) daß unnn ſich bemuhe, den Bau ihres Kor
pers, ihre innere und außere Theile, ihre Kopf
Pprganen, und die Abſicht derſelben, ihre Ge
nechtstheile,  ihre. Eier, und beſonders die ver

ſchiedene Art ihrer. Erzeugung kennen zu lernen;
6)daß man gleich vom Anfange an die beſtandigſten

und ſicherſten Merkmale aufſuche, die ſich immer
Jlelch bleiben, uni die Geſchlechter ſowohl, als
die Arten, uuter ſich, ſo oft ſie vorkommen, ge

4 Ppa hörig
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hörig unterſcheiben zu lernen; 7) baß man ſich
keine Muhe verdruſſen laffe, ſondern eine Sache
wohl zehnmal wiederhole, bis man gewiß iſt, daß
ſie unter ullen Umſtanden ſo und nicht anders ſey;
9) daß man ſich zur Beobachtung dieſer Wurmer
wer ſimpelſten Werkzeuge und bequvemſten Mittel
bediene, weil die Wurmer, theils wegen ihres har

ten elaſtiſchen, theils wegen ihrts weichen, of
ters ſehr langen, bey vielen auch ſehr kleinen und
faſt unſichtbaren Korpers, theils wegen jhrs
ſchwachen und kurgen Lebens außerhalb des thieni
ſchen Korpers, nicht gut zu berkachten ſind, mij
hin Beobachtunggiuſtrinente; Jur Deren Gebrauuh
eine umſtandliche Vorberenuncnn r getijuſtelte Jij
ſammenſetzung erfodert wird, die Suche mtehr er

ſchweren, als erleichtern. Ferner von einem
zun Beobachten nothigen und beſonders eingerich-

teten Glaskaſtchen; von zwo Gattungen des mi
kroſtopiſchen Preßſchiebers; von einer mikroſtopi
ſchen kampe; ihre Erfindung iſt aus England, wo
fie die Juwelirer des Abends bey ihrer Arbeit ge
brauchen; ſie iſt in Braunſchweig fur 15 bis:16
Chlr. zu haben; ſie beſteht aus. dem Fuße/ dte
Lampe ſelbſt, dem ſilbernen Hohlſpiegel, und dem
Dampfer. Von der Zubereitung der Wir
mer, damit ſie im Weiugeiſt recht weiß und ſchn
aufbewahret werden kunnen, und nicht gelb wer

den.Der Abſchnitt enthalt eint  Verjeirhnij

der Eingeweidewurmer im Kabinet es Verfaſſerg

Auf



Auf dieſe Sammlung hat er7 Jahre verwendet.
Eie ſind alle mit Fleiß und Genauigkeit in weißen
Gnaſern, wuhlprapnrirt in eineni eignen Schran.
ke geordnet. Eine vollſtandigere Sammlung durf-

tt wohl nirgends anjutreffen  ſeyn.  Seine Arbeit
dabey uugerechnet, koſtet ſie ihm oln anſehnliches
Kapital. Schade, wenn ſie nach ſeinem Tode
zerſtreuet werden ſollte Der Verfaſſer ſahe gern,
wenn er ſie noch bey Lebzeiten guten Handen uber
laſſen konnte. Es enthalt ungleich mehrere Exem

plare, als hier: angefuhrt ſind. Dieſes vortreffli-
che Werk beſchließt nun ein ſehr brauchbares Re
giſter. Es iſt uberhaupt mit neuen Lettern ſauber
und gut gedruckt, ſtatt der verſprochenen 2 Al
phabete Text iſt drittehalb Alphabet geliefert, und
doch kein Nartzſchul Srrlungt worden. Die Kuer
pfer ſind genan; inb rinachen:ven Kunſtlern, Mier
chelſen und Schnudi Ehre: Die Pranumeranten
ſind vorgedruckt. Die kiebhäber, welche ſich bald
melden, konnen noch Exemplare fur den Pranu
meratiouspreift, nehmlich für 5.Thlr. ein Exem
ptar auf Deuckpapier; und fur 6 Thlr. ein Exem
plar auf holl. Papirr erhalten. Der Herausge
ber: dieſes Magajzins ·iwird die Beſtellungen der hie

ſigen Liebhaber nilt Vergnugen /beſorgen.
Nachdem dieſe Recenſivn: ſchvn großtentheile

geſetzt iſt, erhalten wir das vierte Quartal von
den Sraßzburger Gelehrten- und Kunſtnachrichten,
worinnen S. g26. folgendes ſteht: „Herr von B.
achat bekannt gemacht, daß die Erfindung des Hrn.

Pp 3 „P. Goö—
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„P. Gotze in Quedlinburg, die Erzeugung der
„Wurmer in dtvn Eingeweiden anlangendz ſchon
„im 13ten Th. Mo.aA7. deronnd. Philoſ. Tran-.
„ſaotionen vom Jahre 1663. ſtehet. Auch Hr.
„Pallas und Hrz Odhelius in Schweden haben
„ſchon davon geſprochen.“ Sollte man wohl
glauben, daß jemanden, der das Werk des Hrn.
J. Gotze nur durchblatterr, und ſich dasjenige
nur obenhin bekannt gemacht hat, was vor den
Zeiten diches Vertaſſers uber dieſe Materie ge
ſchrieben. worden, in den Sinn kommen konutt,
eine ſolche Nachricht. dem Puhliko vorzuſagen?
Wo hat denn Hri G. ſich fur den Erfinder der,
ĩn ſeinem Werke vorgetragtnen Mepuung. ugß die
Eingeweidewurmer thieriſcher Korper, niemalg
von außen in dieſelben kommen, ausgegeben? Nicht

erſt in den philoſophiſchen Tranſactionen, ſondern

viele Jahrhuuderte vor der Exiſtenz der Tranſactio
nen ilſt ſchon dieſe  Meynung von verſchiedenen
Echriftſtellern hehanptet worden, wovon auch Hre
G die.vdrnehmßen anfuhrt. Man leſe z. E. die
Aate NoteS. 55. wo er ausdrucklich ſagt: „Hat

doſh. ſchon Hippokrates behauptet, die Wurmier.
watey angebobren. Er ſahe Wahrheit, aber;
ohne genugſame Erfabrungen unh Beweiſe.
Kann etwas deutlicher. ſeyn, um jedem Vernunfti.
gen die Meynung zu.benehmen, daß ſich Hr. G.
fur den erſten Sterblichen halte, der den Geburts
ort der Eingeweidewurmer in dem thieriſchen Kor
per ſelöſt ſuche? Nicht alſo der Satzzſelbiſt, daß

die
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dieſe Wurmer angebobten ſind, ſonbern vie Ver
wandlung dieſes, bisher hlos als Hypotheſe be
trachtenden Satzes, in eine pyſikaliſche, auf viel—
jahrige anatomiſchmikrofkopiſche Beobachtungen
gegrundete. Wahrheit iſt dasjenige; was ſich
Hr. G. jueignet, und wus er ſich mit Retht zueiq
nen kaun. Denn:wo findet man wohl die Natur«
geſchichte dieſer Geſchopfe ſo ex profeſſo, und
mit ſo vieler Genauigkeit abgehandelt? Wao fin
det man von dem Grundſatze, die Wurmer ſind
dem thieriſchen Korper angebohren, ſo viele Be
weiſe, und ſo ſprechende Facta? Gewiß, wenn
jemand alle dieſe Entdeckungen des Hrn. P. Gotze
ſchon in den vorhergehenden Jahrhunderten ſuchen

will, der muß auch die Erfindung des Schießpul—
vers, der Druckerey, dirMontgolſierſchen Luft
maſchine, und vieler audern Dinge in den Zei—
ten vor der Sundfluth finden können. Daß ſich
nicht die Sonne um. die Erde, ſondern die Erde
um die Sonne bewegt, war ſchon eine Muthmaſ
fung der alten griechiſchen Philoſophen, die lange

vor Chriſti Geburth gelebt haben, und gleich
wohl nennt jeder Sachverſtandige dieſes Syſtem
das: Copernicaniſche; weil Eopernicus zuerſt das
jenige durch ·richtige, anf Erfahrung gegrundete
Beweiſe beſtatigte, was man ſonſt nur als eine:
bloſſe Muihmaſſung varbrachte. Vorſchlage zu
guftſchiffen und Beweiſe ihret Moglichkeit ſind ſchon
oft bekannt gemacht worden, und doch beſchul
diget niemand den Hrn. Montgolfier, daß er ſeine

Pp a4 Er.
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Erfindung: ken vorigen Jahrhunderten entwendet
habe. Ware die Sache mit den Eingeweidewur—
mern ſchon ehemals quſui reine gebracht geweſen,

und enthiette: bas Werk besn Hrn. G. nichts wei
ter, als was ſchon in den altern Schriften  danon
vorkommt, ſa wurde die nus einſichts vollen Mit
gliedern brſtehende: Geſeltſchaft der Wiſſenſchaften

in Kopenhagen nicht fur udthig gehalten haben,
daruber noch im Jahr a 781. eint Preisfragt auf.
zugeben, und der Gotziſchen Abhandlung:. den
aten Preis zu ertheilen.

arſin22α νν uD. 5 æ Slochs vkonomiſche Naturgeſchich

te der Fiſcht Deutſchlands mit 37 Kupfertafeln.
Erſter. Theil. 1782. 258 S. in 4. Auf Koſten
des Verfaſſets, und in Commiſſion bey dem Buch
handler Heſſe, in groß Quattzund zu den Abdru

cken Folioformat.Die erſte Abficht dies. Vepfaſſers war. die Fie

ſche der Preuhiſchen Staaten nnr nllein zu be
ſrhreiben: er fand ahtrr. daß dieſe Gewaffer faſt

alle diejenigen enthielten, welche man in den ubri
gen deutſchen Provinten antrifft, einige wenige,
der Denau eigene, außgenornmen. Und daer—
auch von dieſen OriginalZeichnungen bekam, ſo
eutſchloß er ſich dem Werke dieſen erweiterten Ti
tel vorzufetzen. Jndeſſen. hat ſich der. Verfaſſer
nur auf ſolche Fiſche eingeſchrankt, von welchen

er
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er nach der Matur gemalte Zeichnungen zu lie

fern im Stande war. An alle Konigl. Kam
mern waren vom General-Direktorio Verfugun—
gen ergangen, dem Verfaſſer alle zu dieſem End—.
zweck erforderliche Nachrichten mitzutheilen. Die
Zeichnungen ſind nach Originalen, uud mehren—
theils don ausgewachſenen Fiſchen verfertigt wor—
den:; vielt Amerikaniſche Fiſche ſind aus den vor
trefflich ausgemahlten Handzeichnungen des Pa—
ter Plümier genommen. Sie ſind ſammilich
ſehr richtig und ſchon; auf jeder Platte iſt die la—
teiniſche, deutſche, franzoſiſche und engliſche Be—
nennung angefuhrt. Damit man wiſſen muge,
ob der Fiſch. dick oder dunn ſey, ſo iſt ein Umriß
vom ſtarkſten Theil deſſelben beygefugt. Der Text
iſt mit peinen lakriniſchen Lettern abgebruckt. Die
Gelegenheir: zir diefem Werke gab die von dem
Verfaſſer im kinnet verggeblich aufgeſuchten Marae
ne; Guſter, Giebel und einige Unbeſtimmtheiten
beym Karpfengeſchlecht und uberhaupt die Ver
nachlafſigung bieſes Theils der Naturgeſchichte.
Unter 500d Schriftem,die jahrlich in unſerm Va
terlande erſcheinen, erblickt mun kaum in 5 Jah
ren/ folglich unter N 000 Titeln kaum Einen von
Fiſchen. Jn der Einleitung befindet ſich eine Er—

klarung der Kunſtworter, der Nutzen der Theile
bey den Fiſchen, einige Nachrichten von den Fi
ſcherzeugen und endlich auch Regeln, die man
behm. Verſetzen uberbanpt zu beobachten hat. Der

Verfaſſer hat ſich zwar nicht genau an die ſhſtema

Pp5 tiſche
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tiſche Ordnung des Linnee binden konnen, aber
dennoch dahin geſehen, daß nicht nur die Arten
eines jeden Geſchlechts,: ſondern auch die Ge—
ſchlechter einer jeden Ordnung nach dem Linnee,
ſoviel als möglich unzertreunt beyſammen verblie
ben ſind. Seine erſte Abtheilung enthalt die
Bauchfloſſer Adominales. Das erſte Geſchlecht

die Karpfen. Die zu dieſem Geſchlecht gehoren
den Fiſche werden gewohnlich Weißfiſche genannt.
Die Unterſcheidungszeichen, ſind der zahnlofe Mund,

die Zahne im Schlunde, und drey Strahlen in der

Kiemenhaut. Jhre Speiſe iſt Thon, Moder,
Grundkrauter, Wurmer, Waſſerinſekten, Hulſen
fruchtt, Miſt. Dies Geſauecht.uiſt anter allen vas
zahireichſte. Die hier beſchriebenen Arten »find:
1) die Plotze, Cyprinus, Erythrophthalmus;
2) das Rothauge, C. Rutilus; J) die Raſe, C,
Naſoss J die Zarthe, C. Vimba; 5) der Dobel,
C. Dobula; 6) die Goſe od: Aland, C. Iojetq 7) der
Raapfen, C. Aſpius; Zidie Uland-Bleckt, C. Bi-
puncdatus; 9) der Grundling, C. Gobio; 10)
der Bitterlins, C. Amarus; 11) der Ukeley, C
Alburnus; 12) die Glritze, C. Phoxinus; 13)
die Zope, CG. Ballerus;- 14) die Guſter, C. Rlie-
ca; 15) die Karauſche, C. Caraſſius; 16) die
Giebel, C. Gibelio; 17) der Bley od. Braſſem,. C.
Brama; 18) der Schley, C. Tinca; 19) der
Goldſchley, C. Tinca auratus; 20) der Karpfen,

C. Carpio; 21) der Spiegelkarpfen, Rex Oy-
prinorum; 22) der Barbe, C. Barhua; æ3) der

Kuh
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Kuhling, C. daes 24) die Zitgt, G. Cultratus,
dieſe beyde ſtehen aber am Eunde dieſes Bandes

nachgeholt; die Orfe  und den Dickkopf aber hat
der Verfaſſer aller angewandten Muhe ungeachtet
nicht auftreiben kounen, und wird ſie alſo erſt am
Ende des Werks nachholen. An ihrer Statt hat
er etwas uber die Ausbrutung der Fiſche geſagt,
uber welche er vor kurzen erſt Verſuche anzuſtellen
Gelegenheit gehabt. Bey den Fiſchen findet keine
Vereinigung: der Geſchlechtstheile ſtatt, ſondern
das Weibchen giebt die unbefruchteten Eyer von
ſich, und die daſſelbe begleitende Mannchen be—
fruchten dieſe in der Folge, indem ſie ihren Milch
oder Saamen daruber ſchitſſen laſſfen. Bey den
Fiſchen wenigſtens iſt ſonach die Miſchung zweyer
ley Feuichtigkeitene. namlich bes mannlichen und

üll

weiblichen renaamens. zur Befruchtung nicht no
thig. Der. Much iſt nach der Leichzeit kaum ſicht
kor. Nach einem langen Winterſchlafe fangt er
wieder an zu wachſen, ſchwillt auf, druckt die
Eingeweider und ſpannt die außern Theile des Unter
leihes auf, wovan das Mannchen ſich auf eben die Art

als das Weibehen, namlich durch das Reiben
an. den Krauteru-und Stammen zu befreyen fucht?

Sehr wunderbar iſt auch ihre Ausbrutung, da ſo
niele Fiſche ihre. Fyer in der Tiefe abſetzen, wo
das Waſſer am reißenſten iſt, andere im Winter
laichen, ohne daß die ſo ſehr zarten jungen Thier-

chen daran erſtarren. Es giebt wenigſtens noch
eiumal ſo viel Milchner als Rogner. Jhre Ent.

wicke
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wickelung giebt nicht minder eĩn herrliches Schau
fpiel ab. Der Verfaſſet hat Fiſcheyer vom  Blay,
Güſter und Uckeley in ſeinem Ziminer ausbruten
laſſen, und ſie mikroſibpiſch betruchtet und abge.
bitdet. Unter andekno erſieht: man daraus, „daß:
das wiibliche Geſchlecht den Keim oder den Kor
per, das mannliche aber das Leben oder die Be
wegung hergebe. Daß das Herz die Blutgefaſſe
erweitere, und dadurch die Entwickelung des Gan
zen bewirke: daß' bey den Fiſchen nicht wie bep
den Vogeln, die Verbinduug der Eingeweibe mit
dem Dotter durch den Nabel, ſondern durch den
Mund geſchehe:da  die Fiſche  ſücht: wie andete
Thiere, mit denn? Repreondern Umit  dem
Schwanje zuerſt zur Welt konimen: Vaß vber: Zots
ter zur Nahrung des Keims, das Weiße hingegen!
zur freyen Bewegung beſtimmt ſey: daß der Keim
im Ey praexiſtire, ünd alle ändere dieſem Satze!
enigegenlaufende Hypotheſen nicht ſtatt haben kon
nen: deß zum AUusbruten ber Eter der großeu
Fiſcharten nicht miehr Zeit erforbert wetde, als der
tieluen: daß hdir Brmnoſſen als vit wefentlichſten:
gherkteuge zum Sch nimen, züerſt ihre Vollkom
tijeüheit erreichen: da, da die Blutkugelchen im
Herien roth, und in den ubrigen Gefaſſen weiß et
ſcheinen, die rothe Farbe von dem Juſanmmienpref
ſen diefer Kugelchen, in dem bereits gebildeten
und mit mehrer Spannung begabten Herzen het
ruhre. Das Ilte Geſchlecht ſtnd die Lachftq
am Rucken eine Fettfloſſe. Dieſe Fiſche teben vom

Raube,
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Kaube, liehan ein ſchnell ießendes reinet Waſſer.
Einige, die imn großen Welimeere leben, ſtellen
im Frühjahre weite Reiſen in die Fluſſe zur Fort.
pflanzung ihrer Nachkommenſchaft ah, und kehren

dann wieder zuruck. Folgende Arten ſind hier
aufgeſtelit: 1) der Lachs, Salmno Salar; 2) die
rachsforeſle, 8. Trutta: 4) die Teichforelle, 8.
Fario; N die Wald oder Steinforelle; 5)
die Aeſche, d. Thymallus; G) der:Echnepel, 8.
Lavaretus ,7) die brtite Jeſche, S. Thymallus
Jaius; 8) die grofie Marane, 8. Maraensa: 9
der Seeſtint, S. Eperlano-marinus; 10) der
Otint;, S. Eperlanusʒ 11) die kleine Marane, V.
Maraenula. Das Illte Geſchlecht ſind die Herin
ge; einen ſageformige Linie unter dem Bauche
machtt den. Seſchiechtschgrafter;. ihr Llufenthalt
ſind die Tiefen der großen Wexre; ihre Nahrung
Murmenn Infrkten und. die Eyer, anderer Fiſche;
Si vermehren ſich  ſehr. 1) Der Hering, Clupen
Harenguer Anher Sreitling, C. Sprattus; 3)
die Alfe, h. Alola; q) dei Anjovis, C. Encraſi.
colut. Das IVte Geſchlecht, die. Schuurlen; ſie
aben hexvorſtehende Augen, und zinen aalformi
gen Korperʒr e leben in fuſſen Waffern, und ihre
Nabrung heſteht in Wurmern und fetter Erde. 1)
Der Schlammpitzger, Cobitis Folſilis;. 2). bur
Gteinpitzger, C. Taoniq; Al bie Schmerl, GaBat-
batula. Der Gurinamiſche iſt hier nicht mit be
ſchrieben. Das Vte Geſchlecht, die Hechte iht
Kopf iſt obtn plait, dje. Ruckenfioſſe, naht am

Echwanje;
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Echwanjze; ſie leben voin Raube, vermehten ſich
ſtart, wathſen!· uſid  ſchwimmen ſehnell. 1) Oer
Hecht, Eſlox Lueioʒ 2) der Hotnhecht, E. Bet.
ne. Viltes Geſchlicht, bie Welſe? mit“ſchuppen-
loſen Korpern uidbiden Munb met Vattfaſern bẽ
ſetzt; ſte lebetr vont Raube; ſchwimnen langſam,
uind liegen beynahel Veſtaübig auf dem Grunde;
von den 22 Gattuügen iſt nur ein Eingiger in Eu—
ropa einheimiſch. )i Der Wels, Silurus Glamis;
2) der kaungbart, S. Olarias; 5) der Platzbauch,

S. Aſeia. i J J
J

Ebvendaſfelbſt.
Blochs okononlifchhe Rarurgeſthichte der A

ſche Deutſchlanbn!mitrg z Rupfertafeliri/: uch Del
nalen. Ilter Theil.““ 1783. nf goſten der
Verfaſſers, und in Commiſſion in der Buchhandb.

lung der Realſchüle.“
Sowohldurch die gnadige Erlaubniß des

t e

Prinjen von Oränien, und des Herzogs von
Sraunſchweig ihrt!! großen? und reichhultigen
Sammilungen ju iutzen) als:auch /durch dis un
Lerſtutzüng vielet andetn Freundbe7 und durch  ven
Ankauf ſeltener Fiſche; aus dem Edleriſchen und dem
vun Muhlenſchen: Kadiitette zu Luberk: und Amſtet

Jam iiſt der Verfaſſerj! nebſt den Otiijinaljtichmui
gen;, welche ihni das Plumierifche Maittuſtript duẽ
Vieihet, in denn Etund geſetzr wordeu,! nirhr nür
einen dritten Theil ivdn den Fifchen Deutſchlands.

ſondern auch kin deſoiſberes Werk dbon den aus.
laudiſchen Fiſchen; wein ſich anberb emne hurel.

chen-
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chende Anzahl Subſcribenten finden ſollte, zu lie—
fern. Nach Beendigung dieſes jetzigen Werks,
wurde jenes in dem nehmlichen Format ebenfalls
heftweiſe erſcheinen. Jeder Kenner und Liebha—
ber der Naturgeſchichte in ihrem ganzen Umfange,
der ihre Lucken weiß, und ihre baldige Ausful—
lung wunſcht, wird hoffentlich dieſe gemeinnu—
tzige Abſicht des Verfaſſers ſowohl durch eigene
Theilnahme am Werke, als durch Empfehlung zu
unterſtutzen bemuht ſeyn.

Dieſer Theil fangt ſich mit der zweyten Ab—theilung, Bruſtfloſſer, Thoracici, an, und enthalt

17 Geſchlechter. Europa hat ſehr wenige davon
auf juweiſen.

Das VlIlte. Geſchlecht der Fiſche ſind alſo die

Meergrundeln, deren Bauchfloſſen in Geſtalt ei—
ner Tute zuſammengezogen ſind; ſie halten :ſich ge
wohnlich im Meergrunde auf, zwiſchen den Stei.
nen, leben  non Wurmern, Waſſerinſekten, vom
Rogen, und der Brut anderer Waſſerbewohner;
einige wenige Gattungen ſind in den Fluſfen. 1)

Die Meergrundel, Gobius Niger; 2).:die Lanzett
grundel, G. Lanceolatus. Das ViIllte Geſchl.
die Groppen, deren  Kopf breiter als der Korper

iſt; bis auf Einen wohnen ſie alle im Meer. 1)
Der Kauskopf, Cottus Gobio; 2) der Steinpi
cker, C. Cataphractus; 3) der See-Scorpion,
C. Scgorpins. IXtes Geſchlecht, die Spiegelfi
ſche, mit einem auf beyden Seiten zuſammenge—
druckten Korper, uund haarartigen Strahlen in der

erſten
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erſten Ruckenfloſſe. 1) Der Sonnenfiſch, Zeur
Faber. Rtes Geſchlecht,idie Schollen, ihre dey
de Augen ſtehen auf einer Seite. Dieſe Fiſthe lie-
gen mehrentheils auf dem Gruude des Meeres ſtil
le, wo ſie ihren Koörper bis an den Kopf im San
de verſtecken. Es fehlt ihnen die Schwimmblaſeß
darum konnen ſie nicht bis zut Oberflache des Waſ

ſers ſich erheben; ſie wohnen in der Oſtſee, vor
zuglich im nordlichen Ocean. Erſte Abtheilung.
Rechtaugige Schollen. 1) Die Scholle, kleuro-
nectes Plateſſa; 2) das Viereck, P. Rhombus;
3) der Theerbut oder Flunder, P. Fleſus; 4)
die Zunge,. F. Soleaz 5) die Glarbe, Klieſche,
P. Limanda; 6) der beilige Butt. E. Nippogloſ·
ſus. Zweyte Ubtheilung:  Schollen mit  ben Au
gen auf der linken Seite. 7) Der Argus, P. Ar
Zas; g) der Steinbutt, P. Maximusz 9) der
linke Stachelflunder, P. Paller. Altes Geſchl.
die Baarſche; der Korprr iſt mit harten, rauhen
Schuppen bedeckt, der Kiemendeckel ſagefarmig.
Sie leben in fuſſen undiſalzigten Waſſern, inege
ſammt vom Raube. Der V. hat nur drey bin
jetzt liefern können. 1) Der Zander, Perea Lu-
cioperca; 2) der Barſch, P. Fluviatilieʒ J) der
Kaulbarſch, P. Cernua. Alltes Geſthlecht. Die
Stichlinge, der Rucken iſt mit einzelnen Stucheln

beſetzt; ſie leben mehrtntheils im Merre, und nah
ren ſich von  Inſekten, Wurmern und Eyern.“ 1)
Der Stichling, Gaſtervfteus Aculeatur: 2): det
Dornfiſch, G. Spinachin; 3) der lleine Grtftich

ling
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ling, G. Pungitiui. XIltes Geſchlecht. Die
Mackrelen; der Kopf iſt glatt, von beyden Sei—
ten zuſammengedruckt, und zeigt in der Kiemen

haut ſieben Strahlen. Von den 20 Arten ſind
nur 3 hier beſchrieben. Sie wohnen eigentlich im
Meere, und ſind Raubfiſche. 1) Die Makrele, Scom.

ber Scomber; 2) der Thunfiſch, S. Thynnus;
3) der Stoker, S. Trachurut. AIIltes Ge—
ſchlecht. Die Meerbarbe; der Kopf, ſo wie der
ubrige Rumpf, mit leicht abfallenden großen
Schuppen bedeckt. Jhr Aufenthalt iſt in der
Nord- und Oſtſee, und vorzuglich im Mittellan
diſchen Meere; ſie leben von der Brut anderer Waſ
ſerbewohner und Seekrautern. Von den 6 Arten
iſt allein der große Rothbart, Mullus Surmule-
tue, beſchrieben. XIVtes Geſchlecht. Die See—
hahne. An den Druſtfloſſen haben ſie gegliederte
Ainhangſel. Sie bewohnen die Nord-Oſtſee, und
das Mittellaudiſche Meer, und gehoren zu den
Fleiſchfteſſenden Waſſerthieren. 1) Der graue
Eeehahn, Trigla Gurnardue; 2) der rothe See
babn, T. Cuculus; 3) die Seeſchwalbe, T. Hi.
rundaoa. XVtes Geſchiecht. Die Petermann
chen. Jhr After iſt nahe an der Bruſt. 1) Das
Petermannchen, Trachinut Draco. AVltes
Geſchlecht. Die Schellfiſche: Jhre Bauchfloſſen
laufen in eine Spitze aus: außer Einem, ſonſt
wohnen ſie alle allein in dem Meere. 1) Der
Schellfiſch, Gadus Aegleſinus; 2) der Dorſch.
G. Callarias; 3) der Kabeljau, G. Morhua; 4)

Qq der
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der Wittling, G. Merlangus; 5) der Kohler,
G. Carbonarius; 6) der Zwerchdorſch, G. Minu-
tus; 7) der Krotenfiſch, G. Tau; 9) der Pollac,
G. Pollachius; 9) der keng, G. Molva; 10) die
Quappe, G. Lota. XVIItes Geſchlecht. Die
Schleimfiſche: Jhre Bauchfioffen ſind zweyſtrah—
licht; ſie ſind bis auf wenige Bewohner ber Meere,
und leben von der Brut anderer Fiſche, von Waſ—

ſerinſekten und Wurmern. 1) Die Meerlerche,
Blennius Pholis; 2) der Butterfiſch, B. Gunel.
lut; 3) die Aalmutter, B. Viviparus.

Von dieſem nutzlichen Werke giebt der wurdi

ge Herr Verfaſſ. auch eine kleinere OctavEdition,
und zwar heftweiſe, heraul; wovon wir auch be
reits einen Band in Handen haben? Jeder Heft,
welcher aus ſechs Kupfertafeln beſteht, koſtet mit
dem dazu gehorigen Texte ausgemahlt 16 Ggt.,
und ſchwarz 8 Ggr. wenn man ſubſc ibirt. Zu
den Abdrucken iſt holland. groß Medianpapier ge
nommen, umd uberhaupt auch dieſe Auflage ſo
eingerichtet worden, daß man ſie den Liebhabern
der Naturgeſchichte mit Recht empfehlen kann.

gg

Zuauurich und Winterthur.

Neues Magajin fur die Liebhaber der Ent

mologie, herausgegeben von Fueßly. Aſtes St.
in 8. 1781.

4

Die
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Die Zahl der herauskommenden Stucke wird
ſich nach der Menge der eingelaufenen Beytrage
richten, 4 dergleichen ſollen einen Band,machen,
und dieſer allental mit einem Regiſter verſehen
werden.  In dieſem Magazine kommen keine Be
ſchreibungen und Abbildungen von einzelnen Jn

ſektengelchlechtern und Arten, ſondern allgemeine
Abhandlungen über die Natur, Ockonomie der
Juſekten; neus Eintheilungen oder Syſteme, 2c.
Verzeichniſſe der Jnſekten beſonderer Gegenden, be
ſonders aber Nachrichten und Auszuge von Ento
mologiſchen Werken. Der Herausg. fordert olle die
jenigen auf, denen bas wahre Beſte dieſes Theils der
Naturgeſchichte am Herjen liegt, ihre einzelnen Ent
deckungen ec. nicht hin und wieder in den großen Actie

dieſer und jener  gelehrten Alademie oder Geſell
ſchaft zu zetſtreuen; gondern in dieſes, der Junſekto
losir ganz ralleiu gewidmete Journal einzurucken.
Er will; Jebem, der ihn mit brauchbaren Beytra.
genunterſtutzt, die gleichen Bedingniſſe zu geſte—

hen, die ihm von Andern billig gemacht worden.

Dieſes Stulck iſt folgenden Jnhalts: G. 1.
Plan zu einer entomologiſchen Republik, von J.
g. W: Herbſt.? G. xzi Beytrage zur entomologi
ſchen Bucherkenntniß, von J. Romer; dies iſt ei-

gentlich eine freye Ueberſetzung des Fabricius Phi-
loſ. Entomol. mit Anmerkungen. G. 42. Nach
trag zur Geſchichte des Fichtenſpinners im aten
St. II B. des alten Magazins von Hrn. D. Am
ſtein. S. g0. Nathtrag zur Geſchichte des Ei—

Qq2 chen
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chenſpinners, Phal. proceſſionea L. vom Herrn
Profeſſor Sander in Carlsruhe. G. 51. Anmer
kungen zur Geſchichte der fleckigten Schwarmer,
von Hrn. Paſtor von Scheven in Neuwarp. SG.55.
Von ebendemſelben einige wichtige Anmerkungen zu

Herrn D. Sulzers Geſchichte der Jnſekten. S. G2.
Vom Schwiizeriſchen Scorpion, von Fueßly.
S. 66. Nachricht von eutomologiſchen Werken,

ates Stuck, 1782. S. 121. Entomologiſche
Bemerkungen aus verſchiebenen akademiſchen Schrif

ten, erſte Lieferung, aus den Abhandlungen der
Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften, von Herbſt.
S. 135. Kritiſche Reviſton des Oeſterreichiſchen
Jnſektenverzeichniſſer,  arnVrang von Paula
Schrank. S.169. Beyträtge zur entomologiſchen
Zucherkenntniß, von Romer, Fortſetzung. S. 183.
Spielarten des rothen Augenſpiegels, Fap. Apol.
lo L. von Amſtein zu Zijzers. S. 185. Ausjzuge
und Anzeigen von entomologiſcheun Werken.

Ebendaſelbſt.
Archib der Juſektengeſchichte, herausgegeben

von Job. Caſp. Fueßly. Erſtes Heft, beym Her
aunsgeber und bey Heinrich Steiner und Comp

Alle Entomologen Deutſchlands ſollten kunf
tig Eine Republik unter ſich errichten, und fich
daruber vereinigen, alle ihre, Bemerkungen aus

der
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der Jnſektengefchichte in ein einziges großes allge
meines Werk juſammenzutragen, damit ein Jeder
Alles, was von nun an neues entdeckt wird, in
Einem Buche beyſammen finden konnte; dieß wur—
de zugleich den Freunden der Jnſektengeſchichte, die
nicht viel Geld auf Bucher wenden konnen, und
vie itzt nur im Stillen fur ſich Beobachtungen
anſtellen, ohne ſie andern mitzutheilen, weil ſie

theils nicht Gelegenheit dazu haben, theils auch,
da ſie nicht viel Bucher haben leſen konnen, in der
Beſorgniß ſtehen, es mogte das, was ſie beobach—
tet haben, langſt bekannt ſeyn; und dieſe Abſicht
hat das gegenwartige Werk. Sobald Stoff zu 6
Tafeln da iſt, ſo werden dieſe mit dem dazu ige
horenden Tepte  unter dem Titel des erſten, zwey
ten rc. Hefts herauegegeben. Die Anzahl der
jahrlich barauskommenden Hefte wird lediglich
ven der. Menge der einlaufenden Materialien be
ſtimmt. Ein Jeder kann zu dieſem Archiv das
Seinige beptragen, die Entdeckung ſey ſo klein,
als ſie wolie, nur richtig beobachtet, beſchrieben,
ausgemahlt, und neu muß ſie ſeyn. Von dem
Verleger wird fur den Bogeu ein billiges Honora-

rium entrichtet werden. Der Rame des Verfaſ
ſers wird neben den Titel ſeiner Abhandlung ge

ſetzt. Und damit ja nichts als Neues, oder noch
ſehr Unbekanntes, oder bisher noch nicht mit
Richtigkeit und Genauigkeit Beobachtetes, in die—

ſes Archiv hinein komme, ſo muß die einzuſchicken

de Abhandlung zuvor an Etliche, dieſer Wiſſen—

Qa 3 ſchaft
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ſchaft vorzuglich Kundige verſendet worden feyn,
die ſie als neu entweder beſtatigen, oder im Fall die
Beobachtung ſchon da iſt, die Schrift anzeigen, wo
anjutreffen iſt. Alle Abhandlungen werden poſt
frey entweder an den Herausgeber in Zurich, oder

unter ſeiner Addreſſe in Leipzig an Hilſchern, in
Frankfurt am Mayn an die Eichenbergiſchen Er—
ben, und in Nürnberg an Kargen eingeſchicket.

Jm erſten Hefte ſind enthalten:
1) Papilio adippe L. der Mittelperlmutterfal-

ter.
2) Sphinx atropor, L. die ſchwarze Todtenkopf

raunpe.3) Kcoeenlini, Eechineicqnadrmer.

4) Velſpertilio, Fledermausſchwarier.
5) lunfauſta L. Trauerſchwarmer.
6) Phalaena argentea, der Silbermonch.

Diopũs ichneumonea, die Perſpektivfliege.

Zweytes Heft 1782. er enthalt:
1) Cucuius depreſſus, der rothe Platttkafer.

2) caeroleus, der blan
3) planatus., der platt

4) Papilio cercis, der Zurgelfalter.
5) Phal. geom. papilionaria, der grune Span

ner mit drittehalb weißen Streifen.
6) artemiſiaria, Ser Beyfußſpanner.
7) ſcſpoartiata, der Ginſterſpanner.
8) Beytrag zur Naturgeſchichte der Sacktra

ger.
Die
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Die Kupfer ſind auf hollandiſches Papier

abgedruckt, fauber geſtochen und ausgemahlt, und

der Text auf Schreibpapier. gs

Gottingen.

Griudlicher und ausfuhrlicher Unterricht zur
praktiſchen Geometrie, von M. Joh. Cob. Mayer,
Prof. der Mathem. und Naturlehre zu Altdorf.
Dritter Thtil, 548 S. in 8. mit 8 Kupfertafeln.
Jm Verlag der Wittwe Vandenhoek, 1783.

Mit dieſem, von Kenntrn ſchon langte begie
tig erwarteten Theile, beſchließt der wurdige Herr
Verfaſſer ſeinen, mit dem großten Recht grundlich
und ausfuhrlich genannten Unterricht zur prakti
ſchen Geometrie, wovon er den erſten Theil 1777,
minh haar 1n1  νrçg ç

Êνν νê„ νç„ν t tdieſen beyden erſten Theilen war von ihm die Aus—

meſſung der Linien und Winkel, die Entwerfung
ganzer Figuren, die Einrichtung und Behandlung
der geometriſchen Jnſtrumente, ingleichen die Fol
gen der gewohnlichen Fehler bey den Meſſungen

erklart worden. Nunmehr geht er in dem gegen
Artiaen dritten du
wartigen vrurten Vhttle zu den mehr zuſammenge
ſetztern Meſſungen fort, und lehrt daher in din

terſten Kapitel dieſes Theils, oder in dem 2oſten
Kap. des ganzen Werks, erſtlich, wie man einzelnue
Stucke einer Feldmark, Witſen, Felder, Wal
dungen, und bergichte Gegenden aufnehmen muſſe;

bernach giebt er auch zu der theilweiſe vorzunth

Da 4 mun
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menden Meſſung großerer Stucke, und zur Ver
bindung der Entwurfe einzelner Theile derſelben,
den nothigen Unterricht. Jn den drey folgenden
Kapiteln, nehmlich im 21ſten, 2aſten und 2 3ſten

zeigt er die Vermeſſung einer ganzen zu einer Stadt
oder. Dorfe gehorigen Feldmark, nebſt der Zeich—
nung, Berichtigung und Jlluminirung einer ſol—
chen Feldkarte, wohey er auch der Einrichtung
eines Vermeſſungs. Regiſters gedenkt, uud die ge
gebenen Vorſchriften durch die Anwendung auf
eine erdichtete Dorfflur zu erlautern fucht. Jm
24ſten Kapitel findet man eine Anweiſung zum
ECopiren und Verjlingen  der. Figuren, vermittelſt
der gewohnlichen ertzeungt. Murin ſten Napitel
erklart der Herr Verfaſſer die verſchiebeltn in der
Ausubung der Gtometrie gewohnlichen Flachen
maaße, und im a2bſten lehrt er die Ausrechnung
ſowohl der geradelinichten, als auch der krummli
nichten Felder, wobey er verſchiedene Vortheile

jeigt, die man in andern Anweiſungen zur prak
tiſchen Geometrie vergebens ſuchen wird. Jm

27 ſten Kapitel erklart er zuerſt die Wethode ſeines
ſel. Vaters, Figuretiin gleich große Dreyecke zu
verwandeln; hierauf tragt er ſein eigenes, dem
kambertſchen etwas ahnliches, aber wmehr entwi
ckeltes und bequemeres Verfahren vorj jede Fi—

gur in ein gleichgroßes Rechteck zu verwandelu.
Jm 28. und agſten Kapitel handelt-er von den
gewohnlichſten und vbrauchbarſten Methoden, die

Felder ju theilen, unb iin“z oſien Kapitel von der

J 74 Anwen
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Anwendung!dieſer Theilungemethoden auf verſchie
dene, im gemeinen Leben vorkommende Falle, die
Vertauſchung, Repartition und Zuſammenziehung
der Grundſtucke betreffend. Jm Zuſten Kapitel
unterrichtet er den Feldmeſſer in den nothigſten
Stucken, die bey Anlegung neuer Straßen zu be
obachten, ſind. Jm zaſten Kapitel handelt er
von der Entwerfung der Karte eines ganzen Lan
des, und im 3 3ſten und letzten Kapitel vom Nivel
lieen oder Waſſerwagen. Wir wurden dieſes wich
tige Werk'allen Liebhabern der praktiſchen Geome—

trie, denen es mehr Dienſte leiſten wird, als eine
ganze Bibliothek von gewohnlichen praktiſchen

Handbuchern, nachdrucklich empfehleu, wenn
wir dieſe Empfehlung nicht fur uberflußig hielten,
da ſchon die erſten beyden Theile den Bepfall der
großten Kenner erhulten haben.

32.12
Evendaſelbſt.

Grundlehren zur Kenntniß des menſchlichen
Willens und. der naturlichen Geſetze des Recht
verhaltens, von Johann Georg Heinrich Feder,
ofraih und Prof. der Philoſophie. ao6 Sei
ten in g. Bey Joh. Chr. Diterich, 1782.

Dieſes iſt eigentlich eine neue, aber großtentheils

umgearbeitete Auflage desjenigen Lehrbuchs ubet
die praktiſche Philoſophie, welchrs zum erſtenmalte
im Jahre 1769 erſchien, und ſeit der Zeit noch
dreymal gedruckt worden iſt. Da der Hauptin

Oq 5 halt
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halt dieſes nutzlichen und zu Vorleſungen außer«
ordentlich beqvemen behrbuchs unſern Leſern ſchon

aus den vorhergehenden AUuflagen bekannt ſtyn
wird, ſo wollen wir hier nur dasjenige kurzlich
anzeigen, wodurch ſich die gegenwartige Auflage
von den vorhergehenden unterſcheidet, und wel—
ches theils in Abkurzungen, theils in Zuſatzen und
in veranderter Ordnung der abgehandelten Mate-
rien beſteht. Namlich erſtlich hat der Herr Ver—
faſſer alle Wendungen und Ausfuhrungen weggt
laſſen, die ſich beſſer fur den mundlichen Vottrag,
als fur einen dabey zum Grunde liegenden Abriß
ſchicken. Hingegen iſt die Summe ber Hauptbe
griffe und Grundſtne. aun vieles vermehrt wor
den. Jn der allgemeinen praktiſchen Jhiloſophie
hat er die beyden Lehren von den Gemuthszuſian-
den, und von den Urſachen der Gemuthsverſchie.
denheiten, die in den erſten Auflagen nur Paragra
phen ausmachten, zum Jnhalt ganzer Kapitel ent
wickelt. Auch hat er bey dieſem Haupttheile eint
andere Ordnung der Lehrſtucke befolgt. Ferner
hat die Polltit eine eben folche Erweiterung, als die
allgem. prakt. Philoſophie durch und durch erhalten,

ſo daß ſie nun zu einer ebenmaßigen Große mit den
ubrigen Haupttheilen der praktiſchen Philoſophie
angewachſen iſt. Kleinere Zuſatze findet man auch
hier und da in der Moral und in dem Naturrechtt.
Das Erheblichſte aus der allgemeinen Klugheitä.
lehre und der Haushaltungskunſt, die hier nicht
mehr abgeſondert erſcheinen, hat der Herr Verfaß

ſer
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ſer unker den Jnhalt der allgemeinen  praktiſchen
Philoſophie und der Tugendlehre vertheilt. Bey
jeder Hauptmaterit ſind auch diesmal die vorzug-
lichſten Echriftſteller augezeigt worden; nur in
denjenigen Theilen der praktiſchen Philoſophie,
woruber der Herr Verf. ſchon ausfuhrliche Unter-
ſuchungen herausgegeben hat, iſt dieſes nicht geſche-
hen, weil er. mit Recht vermuthet, daß diejenigen,
cdie von ihm eine genaue Belehrung verlangen, ſie
in ſeinem großern Werke ſuchen werden.

Leipzig.
Phyſtkaliſche und moraliſche Briefe uber die

Geſchichte ver Erde und des Menſchen, an Jhro
Majeſtut; die Konigin von Großbritannien, von
Jobarm Audreas dr Kuc. Aus dem Franzoſi.
ſchen mit einiger Abkurzung uberſetzt. Erſter
Band, z82 Seit. Zweyter Band, 612 Seit.
in 8. Bep Weidmanns Erben und Reich, 1781.

1782.Dieſes vortrefliche Werk des Herrn de Luc,
wovon hier der jungere Herr D. Gebler eine. ſehr
gute deutſche Ueberſctzung liefert, kam 1779. in
funf Oetavbanden heraus, unter dem Titel: Let-
tres phyſiques et morales ſur Phiſtoire de la
terre et de l'homme, adreſſées à la Reine de
da Grande Bretagne par J. A. de Luc, à la
Haye ehès de lune, et à Paris ches la V. Du-
cherne, und faund wegen der wichtigen, in einer

ange
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ungenehmen Schreibart abgehandelten Materien
uberall Beyfall. Der Herr Ueberſetzer verdient da-
her vielen Dank, daß er die Arbeit des Herrn de
kuc auch ſtinen Landsleuten hat brauchbar machen

wollen, zumal da er zugleich Ruckſicht auf die Ein
tunfte der deutichen Liebhaber der Philoſophie ge
nommen, und das theure, aus funf betrachtli
chen Banden beſtehende Original, in zwey wohl-
feilere deutſche Bande zuſammengezogen hat. Doch

hat er bey ſeiner Abkurzung nichts weggelaſſen,
was zu dem weſentlichen Theile des Werks zu ge

boören ſchien. Der erſte Band der Ueberſetzung,
welcher die drey erſten Theile des Originals be
greift, enthuſt g3 VBeteſfrz vir unitr· Anet Abthei
lungen gebracht worden ſind. Jn der arſten At
theilung findet man Betrachtungen uber den Jn
halt dieſes Werks, deſſen Hauptabſicht iſt, den
fur die Naturgeſchichte und Zeitrechnuug ſo wich
tigen Satz ju erweiſen, daß das feſte Land unſe
aer Erdkugel nicht :alt ſey, oder dal uns alle Er
ſcheinungen der Erde, und die Geſchichte des Men
ſchen. darauf leiten, duil'das Meer durch eine plotz

liche Revolution ſein Bette verandert habe, daß
das heut zu Tage bewohnte feſte kand das ehema
lige Bette dieſer Meeres ſey, und daß noch nicht
ſogar viele Jahrhunderte verfloſſen ſind, ſeitdem

dieſe neuen kander vom Waſſer verlaſſen worden.
Jn der zweyten Abtheilung unterſucht der Verfaſd
fer die kosmologiſchen Gyſteme, welche den gegen
wartigen Zuſtand der Erdflache der allgemeinen

Gund
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Eundfituth zuſchrelben. Jn der dritten handelt

er von den kosmologiſchen Syſtemen, welche den
Zuſtand der Erdflche aus langſamen Wirkungen
des Waſſers erklaren; vorzüglich von deuoi, wel

che ihn aus der Bewegung des Meeres von Mor
gen gegen Abend herleiten. Jn der vierten erklart
und pruft er das Syſtem;, nach welchem der ge
genwartige Zuſtand der Erde aus den Wirkungen
der Fluffe herruhren ſoll, Jn der funften werden
die Syſteme, welche die Entſtehung der Lander
aus langſamen Veranderungen der Hohe des Mee

res, und in der ſechsten Abtheilung die Meynun
gen derer betrachtet, wekche die Bildung der Erd

flache dem unterirdiſchen Feuer zuſchreiben. Jn
der ſiebenten und achten Abtheilung Veſrhrelbt ver
Herr Verfaſſer feinie erſtedt deyben: Reiſen durch
Hollund And eintn Cheil.Uon Deutſchlanb.rn

ugher ziornte Vand!lenthalt den vierten und
funftenheit des Origiüals, oder die neunte, zehn
tr ünd ellfte Abthellung des gattzen Werks, nehm
lich ven 8  148ſten Vrlef. Jn der neunten
Abtheilung liefert der Verfaſſer eine Befcfteibung
ſeintr bkitten Refe nachi ollanb und Deutſthland,
vtticbrn ſbbeithhaltig)· it  doichtigen Betnerkungen
iſt, als vie Beſchreibung Nfeiner ubrigen Reiſen.
In det jehuten beſchreibr er: bie Merkwurdigkeiten
ſeiner' vierten Reiſt in Deuiſchlanb, und an deun

Kuſten der Nordſer. M ver eilften und letzten
Abtheiluig komnmt er· ennlich auf die Erklarung
des kosmologiſchen Syſtems;, auf welches ſich das

Rr ganze
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ganze Werk bezieht. Zum Schluß. werden. noch
zweh ſehr weit von einander abgehende Genilde
der Welt und des Menſchen aus den beyden. in
ander ce meiſten entgegengeſetzten Syfiemen eut—

lehnt.

J

Vermiſchte Schriften.

4 2 21 JJ Lei ig
B  ulfe ar ritey rei op un ay muia-s rmida, eine tragiſche Oper, von. Carlo Coltellini,
und Antonio Salieri, heransgegeben von C. F.
Cramer. Jſt zu haben in Leipjig und Deſſau in
der Gelehrten Buchhandſunge in Hambutg gheh
Weſtpahl und Conmaguie, und in Kiel beh. veiu
Herausgeber. Subſarirtionupreis ein Dukaten

Dau Sujjet dieſer. Hner wird vielen que za
Taſſoarioenſalemme Lberato hinlanglich bekannt.
ſeyn; aie Potſie von Cousollini unterſchärtt ſich
von den meiſten andern  italieniſchen Opern dadurch
ſehr un ihrem Vorthnil,daß der Dichter immutr
auf dem richtigen Wege gegangen, den Suljer
und Rouſſeau gezeigt hahen, und nur darauf be
dacht gewiſen iſt, die mannichfaltigen Empfiudun

gen



gen des Heczeng.in, den. perſchiedenen Situationen
der handelnden Perſonen gkhorig ausjudrucken.
Die Compoſition pon Ealirti. wird, da ſie nuiſt
Jla Gluck ſſt, vprzugſich bejien gefallen, welche
behaupten, daß her Geſang in riner Oper nichts
weiter, als eine verſtarkte Detlaiugtion ſeyn muſ—
ſe. Doch hat der Componiſt der altlodie mehr Recht

wiederfahren laſſen, auch die Richtigkeit der Har
monie gewiſſenhafter beobgchfet, als Gluck. ie
vorkommenden Leidenſchafttn ſioxvortreflich. id.

gedruckt, viele Kuuſte dft Haftugni ſehr.gut.be-
nutzt, auch manchẽ- Mralerrien nilt glucklicheun Er·
folge augebracht, als— Srpp. das. Ritſein. der
Quelle. S. 43. das Murmeun bes Bachs. S
das Sauſeln per Weſtt nd bzth.g In. jfin
verture hat der, Eomnponanleluieh teb im Joroe·

44

K.

wag üjunittelar, porrhn Aurgnag der Handilung
richte erklat. Ddanl uang atzſibrughn Zſſitan,

vorhergehen nuß, nauruich.hlipglvos AUnkunftean
Armida's Juſel durch dej. httyn dunkeln Pebel,
der ſie utuglibt, die bewacbeſjocn 4ingehengtg. chie
Ahn beym Fuſſe. der Klipot gnfgllen zJnn lungu
erlchreckenzhag. entſetichthoghtül. hig Verwnr

J

rung, wiit.her ſie uber Haſz unvnhupf jn dig guicht
geſturzt werben, indem er otunhtaaubetftin Schbild
ihnen blas ntgigen. hait z diernht und dulere

Unſtrengung, mit welcher er,den. uberbanganden
Klippengipfel zrſtelgt; ſeinen. ſrhuellen Forrſchritt

endlich auf dem Nucken des Berges, hit gu eüier
anmuthigen. und bejaubtruden. Eegend, weiches

Kr'an alles
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allis man mit Hutfe einer lebhnften Einbilvungb
kraft darinnen zu flüden glaudt, wenn einem die

Eeſchichte ſchon beknt iſt; wer aber nichts du
von weiß; wirdes wohl ſchiverlich ertathen kon
nen:) Alles ubrige einzeln dülchzugehen, wurde
jn weitlauftig ſeyn. Einuelne kleine Verſehen des
Cbnwoniſten, als JB. vhie Sh133. im ſechsten
Lart des zten Syſtims jwiſchen der Mittelſtimme
und dem Geftuge, nt S. 134. Syſt?r. Tact. 2.
jjbiſchen dem Baſt nüd der Mietelſtimine vorkoni
wneliden ujliter il. vergl. ſtehen in elnem ſehr ge
kinunen Verhaltulſſt· gegen die Schonheiten des
Txuniivenigr vurr g3 ·o vnii et. ohur dieelen. vrt cnvietaüzug, welchen Herr F.

Partitur zu beſitzen, urtheilen kann, techt gut itn-
grrichtet, ſo! dag Allzugroße Schwierigkeiten ver

mieben finb/und doch nichts fehlt, was zur
Vrüſtudigkeit ber? Harwonie erforbert wird.
rantüe Kecitativt ſtub jum Behufe des dentſchen

ees!rtülie abgelidert, doch ohne Schaden desZahes. Dir itulieniſche Driginaltert iſt uber.

eall uun beuseflijt; veh unterlegung des deutfchen
Cijies hut Hrit Crumtk ſöviel geleiſtet/ als man
vey emer fo niuhſelinen  Arbrit verlangtu konntt,
nnd in ſehr vitlen eitcllen das Hriginal eireicht Er

gat ſo ſcht, alt licglich, ſich benilltet, den zram
matlichen, logtfchen und puthetifthen Ateent uicht

vom niuſcaliſchen zů tkeunen, ver Raichigketr ver
deutſchen Sprache in Anſehuüg der! bielen :zuſanj
nenſtoßenben uumnuſitaliſchen Confvnanw eind ih
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rem Reichthum an, i und u abzuhelfen, auch
Aushaltungen, und meliſmatiſche Stellen mitn
ſchicklichen Volalen zu verſehen; um hat im
Kampfe mit dieſen Schwierigkeiten mehrentheils
geſiegt, doch nicht immer. Z. B. G.7. Syſt. 1.
Tact 8. bey dber erſten Sylbe des Wortes: hin
ſinkt. S. g. in. den Worten: nicht Liebe ſio
pfluckt, ſind 4i, das Wort ſie. iſt zu ſehr aeren
tuirt, und in der einen Sylbe pfluckt ſind
meiſt harte Conſonanten. Nol coglie amore,
thut im Originale beſſere Wirkung. G. 26. in:
begluckter Wanderer, wird bas u durch 4 Taete

ausgehalten. S, 102. in den Worten: nicht
Hulfe, nicht Rath, kommt auf u ein Meliſma,
ſo wie S. 104. auf bas i in verirret. Se 114.
Eyſt. 4. Takt 1. iſt  in dmn Worte Elende, die
mittlere Sylbe zu lurg gebraucht, mit dem Wor
te miſora kommt es: in Anſehung des Aecents
nicht ubzrein.  Ern ubh. Gyſt.a. Hexzenklopfen,
ſtatt Herzklopfen. G. 124. klingt in der Mittel-
ſtimme die Ausdehnung: des Wortes zu, nicht
gut. S. 1 asũ. iſt in gu ſtark aocentuirt. S. 131.
Gyſt. i. kommt Elende wieder ſo vor, wie bey
S. 114. angezeigt worben. S. 136. iſt im aten
Taete des Recltativs bey uber der Aecent zu ſehr

auf die lezte Sylbe gelegt. Herr C. hat drey
Arien von andern mit gutem Erfolge eingeſchaltet.
als im aten Acte bie Arie der Armida:; Umſonſt,
dich zu verlieren, von keonarde Leo, und des
Ubaldo: dich ruft zuruck ins Lager, aus Haſſens

Rr 3 Soli.



Solimann, und: im dritten: Act!bie Arie der Jſme

ne: Lak dich troſtenr, beſte Furſtin, aus Sac
chinis. Eriphile.  Von: der: letzten wuthenden Arie
der: Aenunda ſinuit ſich eint doppelte Compoſition

aus. B und Cedur, Zerſtere iſt von Salieri, die
zweyte bon Scalabrinii. Recenſent findet die
von Salierininehr: idem wahren: Ausdrucke der
Wurh  angemuſſun,  wisaüth? Herr C. mit Kerht

uttheilet. nn l  un  Ch.ↄilg., iol? nnei

 JIn derrtmuſiaiiſchen Nieberlage: Magajzin
der Muſik,: herautgegrbea: voirick.  Aramer
May und Junius, 1783.

Der Jnhalt: dieſer 2 Stucke iſt: S. 553. fort.
geſetzte muſicaliſcthe Nachrichten von Num. 51. bis
78. .M. za. euthalt die Urſachen, warum man
ven Vach innd Abel ſo viel! mittelmaßige Werke
ſehe.· Die Werke, walche Brenner und Welker
geſtochen, ſollen ſie fuür das Publikum beſtimmt
haben, die undern· aber lhnen vntwendet ſeyn.
Von N.5 2. bib 55. verſthkebene Nruigkeiten aus
kondon, Paris Stockholin Stralſund. Niusb.
eiue Proteſtation von Herrn Andre wider einen
Recenſenten, durch den er ſtch in den Verdacht ei
nes Plagiats gebracht glaubt. N. 57. Von der
muſicaliſchen Geſellſchaft ſu Guſtrow, nebſt Zelch
nung eines von derſelben dem Herrn C. P. E Bach
errichteten Denkmals. N. g8. Ueber Hrn. Kan.

pfer,
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pfer, Virtuoſen auf dem Contrabaß, und Glucks
muſtcaliſche Accurateſſe. N. 59. Nachricht von
Concerten in Berlin, uebſt Beurtheilnng des vor—
treffiichen Oratorium: Cain und Abel, von Leo

nardo Leo. N. Go. Aus Neapel uber den daſigen
Verfall der Muſik. N. G1. und 62. Muſicaliſche
Neuigkeiten aus Potsdam und Wien. N. G3.
Herr Knoferle, Organiſt in Eichſtadt, wird ge—
ruhmt. Er hat 6 Klavierſonaten mit einer Flote
geſetzt, zu welchen er einen Verleger ſucht. Ueber
den Mangel guter Sinfonien wird geklagt, und
behauptet, daß es keine gute Sinfonien gebe, als
die von Haydn, Eichner, Vanhall, und Roſet—
ti; auch wird Herr Bek in Bourdeaux aufgefor—
dert, etwas von ſeinen neuern Arbeiten herauszu
geben. Detr Verfaſſer ſetzt hinzu: „das iſt Keru—
„waare, alles eidere Sinfonienwerk von Stamitz
„pures Flittergold.“ Jſt wohl etwas zu ubereilt
geurtheilt, da manche Sinfonien von Stamitz den
Beyfall ſo vieler Kenner finden, und viele Ginfo—

nien von Dittersdorf ſo beſchaffen ſind, daß ein
Haydn ſich nicht ſchamen durfte, ſie componirt zu
haben. N. 64. Ueber einen Kanon, den William
Bird, Kapellnieiſter Heinrich des III. in Engellanö
im Jahr 1216. komponirt hat, und Hr. C. uns
nachſtens mittheilen wird. N. 65. Klagen ubet
die geſchmackloſen Verzierungen auf geſtochenen

muſicaliſchen Werken. N. G6. Eine Aufforderuns
an Joſeph Haydn, neue Violinſonaten herauszu-
geben. N.67. 74. Verſchiedene Nachrichten

Ktr 4 don
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von Virtuoſen c. unter anderu von Hrn. Senel,
welcher nebſt ſeinen beyben Nichten ſich auf der

Violinoharmonica horen laſſen, welche empfoh

len wird. N. 75. Ueber Herrn Andre's Barbier
von Bagdad. N.76. betrifft eine Auffuhrung des
Stabat Mater von Haydn zu Caſſel, und eine neue
Compoſition deſſelben von Rodewald, womit die—
ſer neben Pergoloſe und Haydn ſoll auftreten kon
nen. Mochte er doch ſolches dem Publikum mit—
theilen! N. 77. zeigt Herr Probſt Hermes zu Brtß
lau an, daß Herr von Dittersdorf 15 Metamor
phoſen des Ovid herausgegeben werde: d. i. Sin—

fonien, welche das enthalten, was er bey dem
Durchleſen dieſer Gedichte tymfand. N. 78. be
trifft ein Concert zu Reinsverg, und N. 79. den
zerrutteten Zuſtand der großen italianiſchen Oper
in London. S. 6o5. Namenverzeichniß der Ko—
nigl. Kapelle zu Berlin. S. bos. Eine Abhand—
lung uber den Prolog zu dem Trauerſpiel Clabigo.
S. Gas. Perſonale des Muſikchors zu Nurnberg,
nebſt emnem Verzeichniß neutr Muſikalien, welche
daſelbſt herausgekommen. S. G50. Juſtrument
macher, Jnſtrumente, unter andern uber Herrn
ESchroters Harmonika mit eiſernen Nageln, und

Herrn Grriners Bogenhammerklavier, nebſt einem
weitlauftigen Aufſatz uber bie verbeſſerte Harfe
mit 2 Pedalen, von Hrn. Couſineau, aus dem
lournal encyelopedique. S. bg4. Nachrichten
von dem Osnabruckſchen Muſicale. S. 686.
ueber Muſik, an Flotenliebhaber inſonderbeit, ein

ſeht
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ſehr unterrichtender Aufſat. Der Verfaſſer be
hauptet, die Flote ſolle ſich einem guten Soprane
noch mehr nahern, als die Oboe dem Alt, der
Componiſt muſſe ihr aber auch Sachen geben, die
Elngeſachen ahnlich ſind. Es gebe drey Arten von
Flotenmanier, welche weitlauftiger beſchrieben
werden, namlich die einzige wahre, in welcher
vorzuglich Graaf und Vanhall geſchrieben haben,
die Quanziſche, und die, welcher ſich Herr Dothel
zu Florenz bedienet. Zu Sinfonien ſey es beſſer,
Floten, als Oboen zu gebrauchen. Ueber Sex—
tetten, Quartetten, Trios, Flotenconcerts und
Solos, über die gewohnliche Neomanie in Con—

eerten, ünd den Nachtheil einer allzuſtarken Beſe—
tzung des Orcheſters. Was die Charakteriſirung
der verſchiedenen Tonarten von S. 707 710.
vetrifft, ſo werden die wenigſten Leſer mit dem
Verfaſſer ubereinſtimmend denken, indem die Wir
kung eines Etucks bey einer richtigen Stimmung
der Jnſirumente wohl mehr von der Art der Com
poſition und des Vortrages abhangt, als von der
Wahl der Tonart. Die gegenwartigen Stucken
beygefugter. Muſikalien enthalten die Fortſetzung
pes im vorigen Stucken augefangenen: Vertrauen
auf Gott, von J. A. Cramer und A. L. Ar. Kun
zen, die Aüggegenwart Gottes, und Ergebung in

den gottlichen Willen, beydes von J. A. Cramer,
die Compoſition des erſten iſt von T. F. L. Kun
zen, des lettern von F. L. E. Kunzen. Den Be—
ſchluß inacht die erſte Halfte eines Vivaco alſai,

Rr5 ohne
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ohne Namen des Verfaffles. An allen herrſcht
viel Ausdruck und Briginalitat. S. 35 in dem
letzten Biertel des aten, und erſten Viertel des
zten Taktes der erſten Reihe, uber den Baßno
ten Bſtl. muß wohl ein Druckfehler ſeyn, das Accom
pagnement der rechten Hand wird vermuthlich heiſ—

ſen ſollen 2* 18 S. 46. auf der aten Reihe

la.im öten Takte mußz die zte Baßnote D ſeyn. Jm
Monat Januar dicſes Magazins in der Ankundi—
gung der Polyhymnĩa wird genannt Friedrich
Emilias Kunzen, in den brygefugten Muſikalien

S. 8. F. e. A. Kunjeu: S. aa. A.ẽ. Ar. S. 39
C. E. G. 44. gre:e linei Anjn in der
Vorrede zur Polyhymnia: G. E. T. Kuhkijen.
Sind dieſe alle verſchieden, oder ſind die Vorna
men falſch gedruckt?

Ch.Auggbura.
Bey Niegers Sohnen iſt herausagekommen:

Des heiligen Kirchenlehrers Aurelius Auguſtinus,

Diſchofes zu Hippon, Bekenntniffe in dreyzehn
vuchern. Aus dem Lateiniſchen uberſeht dvon P.

Fridericus von Jeſu, Barfußigen Carnteliten der
Baieriſchen Provinz. 1783. 1 Alph. 16B. in 8.

Der gute Carmelit, der dieſe Ukberſetzung ver
fertigt hat, meint zwar in ſeiner Vorrede, dieſes
Zuch ſey ein vortreffliches Muſter für audachtige
Chriſten, ſich darnach zu bilben. Er ruft dem
befer zu: „Richte die Worte welche Gort zu ſei

„lem
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„nem Diener, dem Moſes, geredet, auch auf dich,

die alſo lauten: Sieh darauf, und mache alles
„nach dem Evbenbilde, welches dir anf dem
„Berge (verſtehe in dieſen Bekenntniſſen,) iſt ge—
„zeigt worden.“ Allein wir bedauren gar ſehr,
duß wir nicht begreifen konnen, wie einem andern

als einem Gelehrten, (der freylich das Original
dieſer Schrift zur richtigen Schatzung Auguſtins
unentbehrlich findet, vhne Kenntniß der Geſchich—
te dieſes Kirchenlehrers, der damaligen theologiſchen

Streitigkeiten, ketzeriſchen Partheyen, u. dergl. m.
bieſes Buch nur verſtandlich genug, geſchweige

denn durchgangig erbanlich ſeyn konne. Be—
kanntermaaſſen ſind ſogar die drey letzten Bucher
mit metaphyſiſchen Erorterungen angefullt: und

die Schreibart iſt uberhaupt oft zu aezwungen,
witzig und gekünſtelt. Von der Ueberſetzung muſ
ſen wir geſtehen, daß ſie weder ganz ſchlecht, noch
trefflich ſey: hin und wieder aber doch den Sinn
der Urſchrift verfehle. Uebrigens koſtet der di—
cke Banb mnut ſethszehn Groſchen, und durfte al
ſo doch wohl von manchem glaubigen Katholiken.
ad ſpiritualern:utilitatem, wie es in der Cenſur
heißt, gekauft, und unter audere ſolche Schriften
ungeleſen geſtellt werden.

Deſſau und Leipzig.
Erfahrungen oder Beytrage zu den Geheimniſſen

der geſunden Vernunft, oder Moral der Tempelher—

ren, oder der Menſch, wie er iſt, oder der Menſch im

Kleinen
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Kleinen und die Freymaurer im Großen. 1783. 8.

92. Seiten.
Hier tritt nun auch die Moral der Tempelherren

und Freymuurer in das Publikum, nachdem bisher
unter den Gelehrten beſonders Hr. Nikolai der ei—
gentlichen Beſchaffenheit und Verwandtſchaft derſel
ben nachgeſpuret hat. Der ungenannte Verf. hat
ſeine Moral in lauter einzelnen Satzen und Senten
zen, die keinen nahern Zuſammenhang haben, vor
getragen, und ſagt uns in der Vorrede, daß ſich letz
tere zu nachfolgenden Satzen eben ſo verhalte, wie
jene Schwarmer. Philoſophie zu der eigentlichen Frey
mauerey. Weil ADec. keinen Auszug liefern kann, ſo
leget er den Gehalt der Schrift.ein ainiatn Satzen vor,
und.uberlaßt es der Beurtheilung des Leſers, ob-et
richtig geurtheilet habe. Unter die theils richtigen,

theils ſchonen und ſcharfſinnigen Bemerkungen und
Sentenzen rechnet er unter andern folgende: S. 14.
Wahrer Genuß iſt dreyfacher Genuff, in Hoffnung,
Gegenwart und Ruckerinnerung. S. 22. Ceremonie
und Etiquette kommen mir wie Hammer und Klei—
ſter vor, durch die hier etwas umgehauen, dort etwas
zugeſetzt wird, auf daß die Dinge zuſammenhalten.
S, 27. Neuglerde iſt ein Verlangen nach Beſtati
gung von unſerer Meynung. S. gij. Mir ſind oftt
rer im Kopfe verliebt, als in unſerm Herzen. SG. 67.
Der Eheſtand iſt am beſten mit einem Gewitterleiter
zu vergleichen, zum Behuf der allgemeinen Gicher
heit. S. ga. Es hat mit dem Eheſtande eben die
Bewandnis, als wenn man von Academien lommit,

und
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nun Sitz und Gtinme erhalt im Collegio. Doch

glaubt auch Rec. daß manche Eatze zu allgemein ab

gefaßt ſind, die doch nur in gewiſſer Abſicht und zum
Theil wahr ſeyn konnen; z. E. S. 33. Man kann
nur bos werden, wenn man unrecht hat. S. 53.

gcNan thut Buſſe, um aufs Neue ſundigen zu konnen;
man thut mehr Boſes aus Langerweile, als aus
Neigung. Zu den Sentenzen, wo Rec. mehr Witz und
einſeitige Beurtheiling, als ſtrenge Wahrheit findet,

zahlet er S. tg. Eint Gacht erkennen iſt wiſſen,
was ſolche nicht iſt. S. 21. Der Glucklichſte iſt
nicht der, der viel beſitzt, ſondern vielmehr, der nach

Vielem ſtreben mag. S. 25. Wiſſen iſt geweſen ſeyn.
Jn manchen Satzen inuß die eigene Erfahrung des
Verf: als des beſten Auslegers, zu Rathe gezogen
werden, als S. 53. der Glucklichſte iſt ſelten kuſtig,

noch weniger witzig: G. 43. Die Rechtſchaffenen ſind
aüch igeiſt die diufgeweckteſten. S. 51. Man weiß
nichts von dem, was man iſt. Uebrigens iſt Rec. we
dber Granimatiker genug, um die Worter, Unbedeuten
heit, Großjjahtigkeit etc. zu verdauen, noch Phyſiker ge

niig um das Gleichnß S. ao. gehorig zu entrathſeln:
gtzie das Gras durch die Kuh zu Milch wird, ſo wird

er Weiti iin Menſchen Verſtand; ob er gleich gar
wohl iveill. buß der Wein einen ganz eigenen Einfluß
aut die Geele habe, den Zufiuß der Jdeen beſchleuntige,

ruthn, ſtolz tind heftig macherc. Doch weil dieſes zu den

Geheimniſſen der geſunden Vernunft oder Moral der
Tempelherrengehort: ſo ſey es genug dieſe Schrift an

gezeigt, und denſelben zu weiterer Benutzung empfoh

len zu haben. Erlan
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Erlangen.

Palm hat verlegt lo. Bernh. de Roſſi Annales
typographiae Ebr. Sabionetenſis, appendite
aucti, ex italicis latinos fecit M. lo. Fr. Rocs.
52G. in s. 1783.

Jn einer vorausgeſchickten Epiſtel handelt Hr. de

Roſſi vom Urſprunge und Fortgonge ver hebraiſchen
Druckerey zu Sabloneta. Erſſeht deiillrſprung der
ſelben in das Jahr 551. und ihrẽ Dautr bis auf das
Jahr1590. ob ſie gleich von Zeit ju Zrit bisweilei un.
terbrochen war; am meiſten bluheteſſe vönn353. bis
49. Die in derſelben gedruckten Außgaben ztichnen
ſich nicht nur durch die. Schonheit dtr Lettern und des
Papiers aus, Ceinige ſnd ſpgar anf Pergamen ge
druckt) ſondern ſind auch meurenthelts Origlualaiüß
gaben, und ſehr ſelten. Das erſte Werk, das daſeldſt
gedruckt worden, iſt Abenbauels Commentar uber

das 5. B. Moſis; und in dieſer Originalausgabe
Knd viele Stellen befindlich, die in den rolgenben feh—

len. unter dieſei ſeltenen Bucherſn befindet ſich auch
etine Pſalmenauggabe und ein Prutateuchus „der wich

tige Varianten hat. Er beſtaigt E. die gute Lesart
Leu. a6. 39. ditcge. weiche jngn auth in cijljn
andern zu Eabionetg dedruckten eutateuch fndet,
uud fur welche Hr. de Rolſi viele Jeugtn aufuhti.
Nam.7,5. hat er Dyhh init z Mſepien. Ueberhapxt
ſind 31 Werke ditior Druckerey angegehen. Doco r

Auhauge werden noch einige zum. Theil gauz unha
kannte Werke und Ausgaben dieſer Druckerey ange

fuhrt.
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